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Zur Siluatio». 
Vom ReichSratSabgeordneten Richard Marckhl. 

Wien, 4. November 1911. 

M i t dem Erstarken des Deutschen National« 

verbandes, dessen Mitgliederzahl infolge des gün-

stigen AuSgangeS der Linzer Stichwahl auf 100 

gewachsen ist, hat auch das Maß der Berantwor-

tung, die ihm als größten parlamentarischen Ver-

band im gesamten Parlamentsbetriebe zukommt, 

zweiselloS zugenommen. ES würde jedoch zu weit 

gehen, wenn man ihm deshalb ohne weiters auch 

schon die Verantwortung für ein etwaige« Versagen 

der ParlamentStätigkeit in diesem oder jenem Bc-

lange, für die Ersolglosigkeit dieser oder jener Aktion 

aushalsen wollte. Es dars eben nicht übersehen 

werden, daß die 100 Abgeordneten des Deutschen 

Nationalverbandes nicht einmal ein Fünsteil aller 

Abgeordneten ausmachen und daß der Verband mit 

der offenen oder stillen Gegnerschaft anderer.Parteien, 

insbesondere jener zu rechnen hat, für die sein Er-
starken eine Schmälerung de» eigenen Machtbereiches 

bedeutet und die die Kosten der Mandatsvermehrung 

des Deutschen Nationalverbandes tragen mußten. 

I h r Bestreben ist begreiflicher Weise daraus gerichtet, 
einerseits in den breiten Bevölkerungsschichten die 

irrige Meinung zu verbreiten, als ob nunmehr der 

Deutsche Nationalverband alles, was ihnen genehm 

ist, erreichen, und was von ihnen als unangenehm 

empfunden wird, hintanhalten müßte und könnte — 

anderseits aber die Tätigkeit des Verbandes offen 

oder versteckt, wenn tunlich auch durch passive Resi-
stenz ans parlamentarischem Gebiete zu beeinträch-

tigen und zu erschweren. M a n beobachte z. B . 

nur die reservierte und passive Haltung der christlich-

(Rachdruck verböte« ) 

Jevolntionen im 'Reiche der Witte 
Bon Dr . Theodor Lasch. 

Die gewaltigen revolutionären Zuckungen, die 
gegenwärtig den Riefenleib des ausgedehnten ostasia-
tischen Staates durchbeben, sind nicht die ersten ihrer 
Art. I m Lause der Jahrhunderte, während wel-
cher Europa in enger Fühlung mit dem asiatischen 
Osten steht, ist des öfteren von Unruhen und Revo-
lutionen berichtet worden, die dem Europäertum und 
seinem Handel verderblich zu werden drohen. I m » 
mer wieder aber ist auch em Ausweg gefunden 
worden, die erregten Wellen der gelben Gefahr zu 
glätten. Einige Beispiele anS der Geschichte, die 
wir in den folgenden Zeilen aneinander reihen wol-
len, werden den Beweis hierfür erbringen und 
sicherlich für den einen oder anderen unserer geneig-
tkn Leser von Interesse sein. 

Schon die Etablierung der Mandfchudynastie 
aus dem chinesischen Thron war von wilden revolu-
tionären Stürmen begleitet. Denn die kulturell ent-
schieden höher stehenden Ackerbauer und Städtebe-
wohner der chinesischen Südstaaten trugen schwer 
an der Anmaßung nnd Geldgier der wasfentüchtigen 
Machthaber. Jahrhunderte lang durchzitterte eine 
verbissene Empörung die breite Masse des Volkes, 
nnd revolutionäre Putsche, die den ausgespeicherten 
Boltszorn bald hier, bald da efll Ventil brachen, 
waren an der Tagesordnung. Aber sie wurden 
blutig geahndet. Waffengewalt unterdrückte jede 

sozialen Partei, die mit ihrer gegenwärtigen Politik 

der „freien Hand" nichts anderes bezweckt, als sich 
von der Verantwortung für eine allfällige Ergeb-

nislosigkeit des parlamentarischen Betriebes frei zu 

halten und sie dem Deutschen Nationalverband als 

dem größten parlamentarischen Verbände zuschieben 

zu können. Für sie und andere Parteien, die den 

Deutschen Nationalverband schon im letzten Wahl-

kampse auf das heftigste befehdeten, muß er nun be-

gräflicher Weise den Sündenbock abgeben, wenn die 

Wünsche der Bevölkerung aus den verschiedenen Ge> 

bieten, so insbesondere in der TeuerungSsrage und 

aus wirtschaftlichem Gebiete nicht vollauf und mit 

der gewünschten Beschleunigung besriedigt werden. 
Daß dem — wie beispielsweise in der TeuerungS-

srage, in der Frage der Aufbefferung der Staatsan-

gestelltenbezüge — außerhalb der Machtsphäre des 
Deutschen Nationalverbantes liegende Hindernisse, 

wie der Widerstand der Regierung u. dgl., entgegen-

stehen, deren Beseitigung die Aufgabe aller für diese 
Wünsche eintretenden Parteien wäre, wird dem weni-

ger erfahrenen Teile der Bevölkerung wohlweislich 

verschwiegen. M i t einem Worte, der Deutsche Na-

tionalverband muß bei allem uud jedem, und in 

jeder Situation damit rechnen, daß man Ihn von 
der Gegenseite auS. die in Wirklichkeit zur Mitar« 

bei» in allen diesen Belangen berusen ist, nach außen 

hin zu diskreditieren versuchen wird. So macht man 

ihn — gewiß mit vollem Unrecht — für die Si tu-

ation verantwortlich, die zur Demission des Kabinettes 

Gautfch geführt hat. I h n diesem Vorwurf- gegen-
über zu verteidigen, wäre wohl ein überflüssiges Un» 

ternehmen. Immerhin muß er anS dieser Haltung 

seiner offenen und versteckte» Gegnerschaft die not-

wendige Schlußfolgerung ziehen, die nur dahin gehen 

kann, daß er unbeirrt von jeder mißgünstigen und 

freiheitlich: Regung solange, bis jene starre Ruhe 
eintrat, die das Europäertum, als es mit dem Chi-
nefentum in merkantile Berührung trat, als typisch 
für den mongolischen VolkScharakter hielt. 

Allein die Mandschudynastie war und blieb in 
China unbeliebt. Alle Aufstände waren im wesent-
lichen in mehr oder weniger verhüllter Form gegen 
sie gerichtet. Fast immer waren eS die Provinzen 
am südchinesischen Meer, i n ' denen die Funken der 
revolutionären Erbitterung niemals ganz verlöschten. 
Hier saß auch die eigentliche chinesische Intelligenz. 
Denn hier befanden sich die meisten großen Städte 
des RiesenreichS, die sich eines verhältnismäßigen 
Wohlstandes ersreuteu, aber auch stark an Ueber-
völkerung litten. Ferner brandeten an diesem Kü-
ftenftrich auch zuerst die Lehren des Is lam nnd der 
abendländischen Kultur, die von Europa her den 
Weg durch die Meere nach dem Reiche der Mitte 
gesunden hatte und Absatzgebiete für ihren Handel 
suchte. 

I n diesen chinesischen Südprovinzen beginnt 
für Europa auch sich die Geschichte des himmlischen 
Reiches zu erschließen. Und von diesem Gebiete 
wollen wir an dieser Stelle in der Hauptsache be-
richten. 

Die erste UNS g-fchichtlich detaillierte verbürgte 
Rebellion der Neuzeit ist die der Taiping. Diese 
Revolution war eine so gewaltige und kostete soviel 
Menschenleben und Menschenglück. daß wir uns 
von ihrer Gewaltigkeit kaum eine Vorstellung machen 
können. Die Wirren des Bauernkrieges und der 
großen französischen Revolution waren Kinderspiele 

nörgelnden Kritik jene Haltung einnimmt, die ihm 

nach reiflicher Erwägung der jeweiligen Situation als 

die richtige erscheint. 

Seine Politik dars daher nicht blos eine nega-

tive fein. Er darf sich nicht allein daraus beschrän-

ken, abzuweisen, was den Interessen deS freiheit-

lichen Deutschtums zuwiderläuft. Er muß vielmehr 
den Weg der positiven Tätigkeit rüstig vorwärts 

schreiten, unbekümmert darum, ob ihm die anderen 

parlamentarischen Parteien auf diesem Wege folgen 

wollen oder nicht. Der Deutsche Nationalverband 

hat seine Stärke nicht nnr im Vertrauen der Be-

völkerung, sondern auch in der Gesundung und Kon« 

solidierung der parlamentarischen Verhältnisse zu 

suchen. Er ist eine ArbeitSpartei und hat dies stets 

bekundet, selbst dann, wenn er sich damit der Ge-

fahr aussetzte, in der breiten Oesfentlichkeit nicht 

verstanden zu werden. 

Die Bevölkerung verlangt positive Arbeit, und 

eine positive Arbeit kann nur geleistet werden, wenn 

der Boden hiezu, also das Parlament, entsprechend 

vorbereitet ist. Der Deutsche Nationalverband hat 

daher stets seine Bereitwilligkeit zur Schaffung einer 

Arbeitsmehrheit offen und ohne Rückhalt bekundet. 
Er muß aber dabei von der Voraussetzung aus-

gehen, daß auch jede andere Partei, wenn sie ernst 

genommen werden will und sich nicht auf den un-

fruchtbaren Standpunkt der einfachen Negation stellt, 

in der Aufrechterhaltung und Stärkung des Par» 

lamentarismnS die Grundlage jeder vernünftigen und 

erfolgreichen Tätigkeit erblickt und sich daher bedin-

gungslos dem Ganzen einfügt. Er kann daher ver-

Künftiger Weise niemals zugeben, daß anderen Par-

teien sür etwa«, was sie im eigenen Interesse und 

im Interesse der auch von ihnen vertretenen Be-

dagegen. Auch sie entstand, wie so viele chinesische 
Revolten, in der Provinz Kwangsi. Sie ließ ein 
ganzes Jahrzehnt lang das Niesenreich nicht zur 
Ruhe kommen und soll au hundert Millionen Men-
schen gefordert haben. I h re Verheerungen wüteten 
in der Mit te des vorigen Jahrhundert». Nach ihrer 
Beendigung sollen weile Gebiete Südchinas Wüste-
neien nnd Trümmerhaufen geglichen haben. Die Re-
volle selbst erstreckte sich über da» halbe chinesische 
gleich und nahm ihren blutigen Weg vom Süden 
nach dem Norden, ohne jedoch der Dynastie und 
den staatlichen Institutionen mehr als vorübergehend 
schädlich sein zu können. Am meisten hatten ent-
schieden, wie in der Neuzeit immer, die Europäer 
unter ihr zu leiden. 

Da die Taiping-Revolution typisch sür die 
chinesischen Revolutionen ist. wollen wir ein wenig 
länger bei ihr verweilen. Als Urheber dieser ver-
hängnisvollen Revolte kann Hung-Sint-Suen, das 
Oberhaupt eines in der Nähe von Kanton anfäffi« 
gen Stammes angesehen werden. Religiöse Mo-
iuente gaben die ÄnfangSgründe für die Erhebung. 
HungS Anhang mehrte stch rasch. Bereits im Herbst 
1851 wurde er in Jungngan, einer Stadt der Pro-
vinz Kuangsi als Gründer der neuen Dynastie Tai-
ping, d. i. großer Friede, ausgerufen. Die Mande-
rinen vermochten, so streng sie auch gegen die Tai-
pinganhänger vorgingen, nichts auszurichten. Der 
neue Herr durchzog siegreich die Provinzen Kuangsi, 
Hunan, Hupei, Siangsie, Nganhui und Kiangfu. 
Und eS währte gar nicht lange, daß alle» Land öst-
lich vom Tsekiang und südlich vom Aanktsekiang zu 
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völkerungsschichten tu» müssen, überhaupt Zugeständ-
nisse gemacht werden, geschweige denn solche aus 
Krsten anderer Parteien. Bon dieser felbstverständ« 

lichen Voraussetzung kann der Deutsche National-
verband nicht nur den übrigen Parteien gegenüber, 
sondern auch jeder Regierung gegenüber, mag sie 
so oder anders heißen, nicht abgehen. Und demnach wird 
er auch seine Haltung gegenüber dem neuen Kabinett 

Stürgkh einzurichten haben. 

Ausgehend von der Voraussetzung, daß nur in 
der ungeschmälerten Erhaltung deS Parlamentarismus 
die Gewähr sür eine fruchtbringende Arbeit zum 
Wohle der Bevölkerung und des Staate? gegeben 

ist, muß der Deutsche Nationalverband auch vom 
neuen Kabinett sondern, daß eS dieser Voraus-

setzung vollauf Rechnung trägt und demgemäß dem 
Parlamente die Möglichkeit bietet, an die ungesäumte 
Lösung aller dringenden Ausgaben heranzutreten. 
Sache der Regierung wird eS sein, insbesondere in 
der TeuerungSsrage, im Vereine mit dem Parla« 
mente Maßnahmen zu treffen, die geeignet erschei-

nen, der herrschenden Notlage, soweit eS im Macht« 
bereiche dieser beiden Faktoren liegt, wirksam abzu« 
helfen. Ein Großteil der Bevölkerung hat aber über-
dieS noch unter der Stagnation der wirtschaftlichen 
Produktion zu leiden, fo insbesondere daS Kleinge-
werbe. Hier, wie auf dem Gebiete des Außenhan-
delS bedarf eS dringend der Abhilfe, und zwar nicht 
nur im Wege einer im bisherigen Rahmen betrie-
benen Handels» und Gewerbepolitik, fondern auch 

durch die Schaffung einer erhöhten Produktions- und 
Absatzmöglichkeit. Hand in Hand damit müßte die 
Regierung dem Parlamente durch geeignete Vor-
lagen die Möglichkeit bieten, an die Lösung der 
brennend gewordene» Frage der Sanierung der 
Staats? und Landeöfinanze» unter voller Berück-
fichtigung deS Grundsatzes einer gerechten Verteilung 
der Steuerlast heranzutreten und wichtige Ausgaben 
aus sozial- und verkehrspolitischem Gebiete der Voll« 
endung zuzusühren. Hievon sowie von der Bekun-
dung deS ernsten Willens zur befriedigenden Lösung 
der Beamtenfragen und zur unverbrüchlichen Ein« 
Haltung deS Grundsatzes der objektiven und unbeein-
flußten Verwaltung wird die Halllung des Deutschen 
NalionaloerbandeS gegenüber dem neuen Ministerium 

abhängig zu machen sein. 

Abgeordneter Marckhl 
und die Eisenbahner. 

Der „Eisenbahner", das sozialdemokratische Zen-
tralorgan des österreichischen Eisenbahnpersonales, 
bringt in seiner Nummer 31 vom 1. November 
1911 einen Bericht über die Sitzung des Staats-
angestelltenausichusseS vom 19. Oktober. Dieser Be-
richt kennzeichnet so recht die sozialdemokratische Be-
richterstattung. Die Ausführungen der sozialdemo 
kratischen Abgeordneten in dieser Sitzung werden 
möglichst vollständig und breit gebracht, während 
jene der bürgerlichen Abgeordneten in gewohnter 
Manier entstellt und derart gekürzt wiedergegeben 
werden, daß nur allzusehr der Zweck in die Augen 
springt, durch eine derartige Berichterstattung die 
Oeffentlichkeit irre zu führen. So heißt eS tu jenem 
Berichte, daß der Abgeordnete Glöckel vor Eingehen 
in die Tagesordnung eine Resolution beantragt hat, 
worin die Regierung aufgefordert wird, sofort eine 
Dienstpragmatik für die StaatSangestellten vorzu-
legen und daß dieser Antrag nach einem Einsprüche 
deS Abgeordneten Marckhl abgelehnt worden sei. 
DieS könnte den Anschein erwecken, alS ob Abge 
ordneter Marckhl ein Gegner der Dienstpragmatik 
wäre. Offenbar hat diese Art der Berichterstattung 
es darauf abgesehen, einen solchen Eindruck hervor-
zurufen. ES ist wohl nicht notwendig, dem gegen-
über festzustellen, daß es sich hier um ein recht 
plumpes Manöver handelt, denn eS ist doch bekannt, 
daß Abgeordneter Marckbl stets und auch nach Wie-
derzusammentritt deS ReichsrateS mit aller Energie 
für die unverzügliche Einbringung der Dienstprag-
matik mit Zeitavancement eingetreten ist. Ja, der-
selbe Bericht deS sozialdemokratischen OrganeS kann 
diese Tatsache nicht hinwegleugnen, indem er in 
einem späteren Teile im Widerspruch« zur oben mit-
geteilten Stelle erwähnt, daß Abgeordneter Marckhl 
daS Junktim der Regierungsvorlage (betreffend die 
Dienstpragmat'k mit dem Zeitavancement mit den 
Steuervorlagen) besprach und genaue Angaben 
darüber verlangte, wann die Regierung die Dienst-
pragmatikoorlange einbringen werd«. AuS den Be-
richten anderer Blätter über die in Rede stehende 
Ausschußsitzung entnehmen wir, daß Abgeordneter 
Manfh l sich eingehend mit dem Gegenstände, befaßte 
und den Ausführungen des FinanzministerS gegen-
über erklärt hat, daß man auf der ungesäumten 
Einbringung der Dienstpragmatik mit dem Zeit» 
avancement bestehen müsse und daß die Regierung 
seit der Auflösung des Abgeordnetenhauses biS zur 
Wiederausnahme der Tagungen nach den Sommer-
serien Zeit genug gehabt habe, die Vorlage über die 
Dienstpragmatik mit dem Zeitavancement vorzube-
reiten, eS muß daher den Anschein erwecken, al» ob 
eS hier in dieser Richtung an positivem Willen 
sehle. weshalb die Befürchtung gerechtfertigt er-
scheine, daß mit der Borlage über die Erhöhung der 
AktivitätSzulage der StaatSangestellten der Weg für 

ihm stand. Am 19. März 1853 nahm er sogar 
Nanking, die alte Hauptstadt des Reiches, in Besitz. 

Aber bald kam eS zu inneren Streitigkeiten in 
den Reihen der Taiping. Ganz allmählich wurden 
sie aus den Seeprovinzen in das Innere des Landes 
zurückgetrieben. Dabei halsen anch die Engländer 
und Franzosen mit. So wurde die Riesenrevolle 
nach und nach unterdrückt; offiziell konnte ihr Ende 
erst im Jahre 1861 gemeldet werden. 

Fast gleichzeitig mit den Taipingleuten, die eine 
Art Christentum predigten, hatten auch die Muham-
medaner sich erhoben. DaS war die Revolte der 
Dunganen, die namentlich in den Provinzen Kansu 
und Schensi ihr räuberisches Unwesen trieben. Die 
völlige Unterwerfung dieser Revolutionäre sand erst 
im Jahre 1876 statt. Auch in dieser Erhebung er-
wies sich das herrschende System als ziemlich un« 
fähig, was sich besonders auS der verhältnismäßig 
unabhängigen Stellung der miteinander rivalisieren, 
den Vizekönige ergab. 

Die revolutionären Erhebungen nahmen indes 
kein Ende. Bald machte der Osten, bald der Westen, 
bald der Süden der chinesischen Regierung zu schas< 
fen. So ist zu erwähnen die Erhebung der 
,/Schwarzen Flagge", die sich hauptsächlich gegen 
Frankreich richtete, nachdem dieses den chinesischen 
Vasallenstaat Anam annektiert hatte. 

Dann kamen Unruhen, die China mit Japan 
rivalisieren ließen. Den Unterschied zwischen Chinesen 
und Japan zeichnete ein namhafter Historiker an-
läßlich dieses chinesisch-japanische» Kriege» mit fol-
genden treffenden Worten: „Die Probe fiel dem al> 

die Dienstpragmatik mit dem Zeitavancement ver-
rammelt werden könnte. AuS dem Gesagten geht 
wohl deutlich hervor, mit welch kleinlichen Mitteln 
die sozialdemokratische Partei arbeitet, um die bür-
gerlichen Abgeordneten in der Wählerschaft zu diS-
kreditieren. Der gleichen Absicht ist eS wohl zuzu> 
schreiben, daß der rote „Eisenbahner" sich ganz 
darüber ausschreibt, welche ungeheure Mühe die 
Abgeordneten deS Deutschen Nationalverbande», 
darunter auch insbesondere Marckhl, aufgewendet 
haben, um mehrere Tage hindurch viele stunden 
lang mit den Vertretern der Eisenbahnerorganisation 
und der Organisationen der StaatSangestellten über 
deren Forderungen und Wünsche in Bezug auf die 
Regierungsvorlage zu beraten und fodann diese 
Forderungen der Regierung gegenüber zu vertreten. 
ES ist mir traurig, daß sich gewisse Kreise durch 
die einseitige und entstellende Berichterstat'ung der 
sozialdemokratischen Preffe nur allzu leicht irresühren 
laffen. 

Politische Rundschau. 
Dr. d. Hochenburger und Graf Stürgkh. 

Justizminister Dr . v. Hochenburger hat be-
kanntlich anläßlich seiner Berufung in daS Kabinett 
Stürgkh eine Reihe von Voraussetzungen ausgestellt, 
von denen er fein Verbleiben im Kabinette abhängig 
machte. Diese sind: 1. Objektive, unbeeinflußte und 
sachliche Führung der Verwaltung im allgemeinen; 
2. Fernhaltung von parteipolitischen Einflüffen auf 
die laufenden VerwaltungSgeschäste; 3. vollkommene 
Unabhängigkeit des Justizministeri in der Leitung 
seines ReffortS. unter Betonung derjenigen politischen 
Prinzipien, die den persönlichen Ueberzeugungen deS 
ZustizministerS entsprechen und die selbstverständlich 
nicht in den DetailS der Amtsführung, wohl aber 
bei politischen Entscheidungen allgemeiner Natur in 
Betracht kommen. Außerdem hat Dr . v. Hochen-
burger drei neue Bedingungen fixiert, die er dem 
Grasen Stürgkh bekanntgab, und zwar: 1. Konsta-
ticrung der Unmöglichkeit, in Bezug auf die Hand-
habung der sprachlichen Vorschriften, auf die Gerichte 
irgend einen Einfluß zu nehmen; 2. Festhalten an 
den sachlichen Prinzipien, von denen sich daS Justiz-
ministerium bisher bei Richterernennungen leiten 
ließ; 3. Konstatierung der Unmöglichkeit bei der Er« 
ledigung vo» Personalsragen, bei den Zentralstellen, 
speziell im Justizministerium, nationale oder sonstige 
Gesichtspunkte, die nicht sachlicher Natur wären, in 
die Wagschale fallen zu laffen. Ministerpräsident 
Graf Slürgkh hat sich mit diesen Bedingungen ein-
verstanden erklärt. 

Die Parteiverhältnisse in Wien. 
I m Lause diese» Monats findet ein Parteitag 

der Wiener Christlichsozialen statt, der da» neue 
Parteistatut annehmen und eine neue Parteileitung 

tersschwachen, geistlosen, von einem korrupten Man-
dcrinentnm verwalteten Chinesentum gegenüber glän-
zend aus; hier war ein Volk, einem ideenlosen 
Aberglaube» ohne wirkliche Religiosität und Sitt« 
lichfeit ergebe», in den Bünden einer alten Trabi« 
tion, den Blick rückwärts in die Vergangenheit, 
nicht wie in Japan vorwärts in die Zukunft gerich« 
tet: eben seine Regierenden, das Beamtentum, sind 
jedem Fortschritt abhold, und geduldig erträgt da» 
Volk schwere Mißbräuchc, die wenigsten» den Vorzug 
haben, oder zum mindesten den Trost mit sich süh> 
ren, daß sie schon ihren Ahnen in ungezählten Ge-
nerationen getragen worden sind." Al l da» kenn 
zeichne» den chinesischen Volkscharakter zur Genüge 
und gibt zugleich die Gründe an. in denen die 
Keimkrästigkeit der zahlreichen revolutionären Erhe> 
bungen zu suchen sind. 

' Auch der Waffentanz mit dem japanischen Nach, 
barstaat brachte dem inneren Organismus des chine« 
sischen Reiches keine Ruhe; im Gegenteil; er erhöhte 
vielleicht noch um einige Grade den revolutionären 
Elan. Neue Bauden und Geheimklubs bildeten sich, 
die ihr unheimliches Wesen trieben und der Ruhe 
keinen Eintritt in den Staaten des ausgedehnten, 
gewaltigen Landes gewährten. 

Vor einem Jahrzehnt lenkte der Boxerausstand 
die Aufmerksamkeit Europas auf sich. Die geschicht-
lichen Ereignisse, die diese Rebellion zeitigte, sind 
noch zu jungen Datums, als daß sie heute schon 
vergessen sein könnten. Wiederum mußte Europa 
auf dem Plan erscheinen, um Ruhe und Ordnung 
zu schaffen, denn die chinesische Regierung war zu 

ohnmächtig und sah in asiatischem Fatalismus dem 
wüsten Treiben des sanatisierten Pöbels zu. ohne 
selbst irgendwie nachdrücklich einzuschreiten. Auch 
hier handelte es sich um eine gegen da» Europäer-
tnm gerichtete Bewegung, der sich rasch auch eine 
solche gegen die Dynastie zugesellte. 

Aehnlich liegen aber die Dinge auch heute. 
Vorläufig ist die Entwicklung der Sachlage noch 
eine unabsehbare. Denn noch weiß man nicht» 
Bestimmtes über das Entstehen der gegenwärtigen 
Revolution. Der nicht unbegründete Verdacht liegt 
nahe, daß Japan, Rußland und Amerika, einzeln 
oder im Einverständnis miteinander, ihre Hand im 
Spiele haben. Marokko und Tripolis halten zur 
Zeit Europa in Atem. Da läßt sich leicht im ser-
nen Osten im Trüben fischen. Doch daS sind nur 
Vermutungen. Denn wieder einmal können die re-
volutionären Fieberwellen anch im eigenen Körper 
des gelben Koloffe» geboren sein. Auch dann wäre 
die Ausgabe, die des Europäertum» harrt, keine 
leichte. Immer mehr drängt sich Asten in den 
Vordergrund deS wirtschaftlichen universellen Inte-
resses, und e« wäre gegenwärtig entschieden ange-
brachter, jegliche asiatische Gefahr lieber zu über-
schätzen, als zu unterschätzen. Deffen soll Europa 
immer eingedenk sein. Und so gibt auch die gegen-
wärtige chinesische Revolution, die nicht die erste im 
Reiche der Mitte und sicherlich nicht die letzte sein 
wird, Anlaß, die Borgänge genau zu verfolgen, um 
im geeigneten Augenblick die Interessen Europa» in 
China auf das nachdrücklichste vertreten zu können. 
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— für Wien — wählen soll, an deren Spitze der 
ehemalige HandelSminister Dr. Weiskirchner treten 
dürste. Der deutschnationaleu Bereinigung des 
129 Mann starken christlichsozialen Bürgerklubs im 
Wiener Gemeinderate gehören nunmehr 27 Ge-
meinderäte an, die bereits in der bevorstehenden 
Budgetdebatte im Gemeinderate ihren Standpunkt 
scharf zum Ausdruck bringen dürften. Wichtiger 
als der Parteitag dürften für die Wiener Christ-
lichsozialen die GemeinderatSwahIen im nächsten 
Frühjahre sein. Bon den 165 Sitzen im Gemeinde-
rate gelangen 77 zur Neubesetzung, und zivar 48 
im zweiten, 21 im vierten Wahlkörper (allgemeine 
Wahlkurie) und 8 durch Nachwahlen in den an-
deren beiden Wahlkörpern. Von diesen Mandaten 
gehören 70 den Christlichsozialen und 7 den Sozial-
demokraten. Da sür den zweiten Wahlkörper die 
Eozialdemokraten nicht in Betracht kommen, wird 
sich der Kampf daselbst zwischen den bürgerlichen 
Parteien abspielen. Daß die Christlichsozialen ihre 
48 Mandate daselbst und die zur Nachwahl gelan-
genden acht Mandate behaupte» werden, ist un-
wahrscheinlich, da ihr derzeitiger Führer Dr. Weis, 
kirchner eine entscheidende Schwenkung nach der 
klerikalen Seite hin gemacht hat. Da außerdem 
auch die alten Liberalen, die Deutschnationalen und 
eine neue nationalsoziale Gruppe mit aus den Plau 
treten werden, ist eS infolge der klerikalen Schwen-
kling WeiskirchnerS nicht ausgeschlossen, daß es in 
einzelnen Bezirken zu Wahlabmachungen zwischen 
dem linken Flügel der Christlichsozialen und den 
Deutschnationalen kommen wird, während die Na-
tionalsozialen mit den alten Liberalen komppromi-
tieren werden. — Gegenwärtig besteht der Wiener 
Gcmeinderat, die acht erledigten Mandate abgerech-
net, aus 129 Christlichsozialen, 15 Liberalen und 
7 Sozialdemokraten. 

Ein slawischer Handels- und Industrie-
Kongreß. 

I n Petersburg soll im nächsten Apri l ein 
slawischer Handels« und Jndustriekongreß abgehal-
ten werden. 

Der kroatische Landtag. 
Der kroatische Landtag ist für den 7. d. ein-

berufen worden. Da die Verhandlungen des Banns 
mit der kroatisch-serbischen Koalition wegen Erledi-
gung der Regierungsvorlagen bisher ergebnislos ge-
blieben sind, wird es zur Auflösung des Landtages 
und zu Neuwahlen kommen. An dem Wahlkampfe 
werden sich beteiligen die „Nationalpartei" (Regie-
rungSpartei), die bisher kaum ein Viertel der Man. 
date inne hatte, die „Bauernpartei", die »Rechts-
Partei" (die die staatsrechtliche Trennung Kroatiens 
von Ungarn fordert), die serbisch-kroatische Koali-
tion, die ehedem die Mehrheit im Landtage hatte, 
bei den letzten Wahlen sie jedoch nicht mehr er-
reichte und die radikalen Serben, die indirekt den 
Kanus unterstützen. 

Das Marokko-Abkommen zwischen 
Deutschland und Frankreich 

ist nun nach monatelangem Feilschen zustande ge-
kommen. Es bestätigt die traurigen Erwartungen 
vollkommen. Deutschland räumt den Franzosen das 
Protektorat über Marokko ein nnd wird dafür durch 
papierene Zusicherungeu, die ihm aber beileibe keine 
Vorrechte einräumen, sondern für alle Staate» gleich 
find, abgespeist. Als sogenannte Entschädigung er-
hält Deutschland von Frankreich am Kongo etwa 
300.000 Geviertmeter Land, über dessen Minder-
Wertigkeit kein Zweifel besteht. Deutschland tritt da-
sür seinerseits noch wertvolles Gebiet an Frank-
reich ab! Ein Stück von Nordkamerun und ein 
Stück von Togo im GesamtauSmaße von 16.000 
Geviertmeter». Sollten sich etwa späterhin Strei« 
ligkeilen wegen Marokkos ergeben, so soll darüber 
daS samvse Haager Schiedsgericht entscheiden. Rück-
schau und Gesamtergebnis: Deutschland schickt an-
faiigs Ju l i ein Kriegsschiff nach dem marokkanischen 
Hafen Agadir, weil die Franzosen die schriftlichen 
Abmachungen über Marokko, die in den Algeeira«-
alten verbrieft sind, nicht einhielten, sondern Trup-
pe» in doS Innere des Landes sandten. KriegSge-
idirci in Frankreich und England. Es beginnen die 
Verhandlungen zwischen tem deutschen Staats-
iekrelär Kiderlen-Wächter und dem französischen 
Bot'chaster Cambon. Deutschland weicht Schritt 
sür Schritt zurück, die Regierung verschließt sich 
der Stimmung im Volke, daS von schwächlichen Ab-
machungen nichts wissen will. I m amtlichen mili-
täuschen Organ Frankreichs, der „France militaire", 
ergießt sich eine Flut von Hohn über Kaiser Wil-
Helm und das deutsche Heer. Die deutschen amt-

lichen Stellen steckten alles rnhig ein. fahren aber 
gereizt gegen alle deutschen Blätter los. die die Re-
gierung wegen ihrer schwachen Haltung angreifen. 
Nun l>at Frankreich das Protektorat über das Land 
erhallen. Deutschland hat für alle andere» Staaten 
die Kastanien anS dem Feuer geholt nnd wird da-
sür tüchtig ausgelacht. DaS ist des Deutschland 
Wilhelm der Bismarck einen Handlanger seines 
„hochseligen Herrn Großvaters" geheißen hat. Der 
deutsche Staatssekretär für Kolonien Lindequist hat 
seinen Abschied genommen, da er das schmählich« 
Abkommen nicht mit seinem Namen decken will. Die 
ReichSIagsnenwahlen im Jänner werden hoffent-
lich der Regierung die gebührende Antwort aus 
diese hassenswerte Politik geben. 

Aus Stadt und Land. 
Familiennachricht. Am 9. d. findet in 

Leutschach die Vermählung deS Herrn Haus Nepel, 
Adjunkt der StaatSbahnen in Eill i, mit Fräulein 
Käthe de Erinis statt. 

Gründung der Ortsgruppe Cilli des 
Reichsbundes der deutschen Postbeamten 
und -Bediensteten Oesterreichs. Sonnlag 
fand im Deutschen Hause die Gründung dieser 
Ortsgruppe, die die Postämter des steirischen Unter-
landes umfaßt, unter überaus zahlreicher Veteili-
gung statt. Fast alle Postämter des Bezirkes w^ren 
hiebei vertreten. Der Obmann des vorbereitenden 
Ausschusses Herr Poltossizial Artur Charwat be» 
grüßte die Erschienenen mit herzlichen Worten, in«-
besondere den ReichSratsabgeordneten Herrn Richard 
Marckhl, den Bürgermeister der Stadt Eill i Herrn 
Dr . Heinrich von Jabornegg, den Vertreter deS 
Deutschen Volksrates Herrn Dr. Otto Ambroschitsch, 
den 'Präsidenten des Reichsbundes Herrn Assistenten 
Schmid aus Wien, sowie Herrn Kispert, technischen 
Adjunkten der Südbahn aus Klagenfurt und 
die vielen Berussgenossen aus allen Kategorien 
der deutschen Posiler. Hinauf wurden die 
Wahlen vorgenommen, welche »abstehendes Er-
gebnis halten: Obmann Franz Tatschek, Post-
assistent in Cil l i ; 1. Stellvertreter: Anton 
Schechl, Postmeister in Tüfser; 2. Stellvertreter 
Franz Cvelko, Postdiener in Steinbrück; Schrift--: 
führer: Franz von Langenmantel, Postoffizial in 
Ci l l i ; Zahlmeister: Johann Merlin, Postadjunkt in 
Ci l l i ; Beisitzer: Postoffizial Artur Charwat, Post-
osfiziant HanS Puntigam und Postdiener Josef 
Hirfchböck, sämtliche in Cil l i ; Ersatzmänner, zugleich 
Rechnungsprüfer: Pofto fizial Karl Schneid und Post-
assistent Raimund Hübuer in Cilli. Der Präsident 
des Reichsbundes Herr Schmid erörterte nun in 
längerer glänzender Rede den Zweck des Bundes 
als völkische Gesamtorganisation sämtlicher deut-
schen Poftangestelllen, schilderte die bisherige Tätig-
feit, welche sowohl den völkischen als auch den 
SlandeSinteressen der Ponaugestellten gerecht zu 
werden bestimmt war. DaS Wirken des Reichsbun-
deS werde schon dadurch als ein überaus erfolg 
reiches gekennzeichnet, daß innerhalb zweier Jahre 
die Zahl der Mitglieder über 3000 angewachsen 
sei. Der Redner trat in wiikungSvoller Weise der 
Rangsabsonderung innerhalb deS Kreises der Post-
angestellten entgegen und legte dar, daß die Leiter 
der einzelnen Postanstalteu gewiß keinen Grund be-
sitzen, sich von den Bestrebungen der Organisation 
serne zu halten, da ja auch ihre eigenen Interessen 
durch die Tätigkeit des ReichsbnndeS gefördert wer-
den. Bei den Eisenbahnangestelllen könne man in 
dieser Richtung geradezu vorbildliche Erscheinungen 
antreffen. Der Redner besprach die große wirtschaft-
liche Notlage der Postangestellten; wenn nicht bald 
eine Besserung eintrete, werden die Postangestellten 
durch die unerträgliche Notlage gezwungen sein, mit 
dem ihnen einzig im Rahmen deS Gesetzes zustehen-
den Mittel der vorschriftsmäßigen Arbeit sich eine 
den Lebensbedürfnissen entsprechende Lage zu er« 
kämpfe». Es liegt den Postlern ganz ferne, die 
Interessen deS Volkes irgendwie zu schädigen, die 
Verantwortung für die Folge dieses DaseinSkampses 
fällt einzig und allein auf die Regierung zurück, 
wenn sie eS sich nicht angelegen fein lasse, die be-
scheidenen Forderungen der Angestellten zu erfüllen. 
Die Ausführungen des Herrn Schmid fanden leb-
haften Beisall. Hierauf ergriff Herr ReichsralS-
abgeordneter Richard Marckhl das Wort und gab 
seiner Freude Ausdruck, daß sich hier in Cil l i eine 
Ortsgruppe deS Reichsbundes gegründet hat. Er 
hob eS rühmend hervor, daß in dieser Zeit der 
wirtschaftlichen Bedrängnis aller Berussklassen die 
Postler ihrer völkischen Pflicht eingedenk sind. Ab-

geordneter Marckhl schilderte auSsührlich die Vor» 
gänge im Parlamente, anläßlich der Einbringung 
der Regierungsvorlage und die Aussichten, welche 
die Forderungen der StaatSangestellten haben. Der 
Redner, dessen unermüdliches Wirken für die Ju-
tereffen der Postangestellten in den Kreisen 
derselben würmftens anerkannt wird, erntete 
für seine Ausführungen großen Beifall. Der 
Obmann - Stellvertreter deS Deutschen VolkS-
rates für Untersteiermark, Herr Dr. Otto Ambra-
schilsch, begrüßte namen» des Volksrates die heulige 
Gründung, gab die Versicherung, daß der Volksrat 
nach wie vor sich die Forderungen der Interessen 
der deutschen Postler wärmsten» werde angelegen sein 
lassen und ersuchte die Ortsgruppe, an den Bestre-
bungen des VolkSrateS wacker mitzuarbeiten. Der 
als Gast anwesende Herr Kispert legte dar, 
daß Postler und Eisenbahner, die beruflich so 
enge aneinander gegliedert seien, auch in völkischen 
Belangen Schulter an Schulter stehen. Er wies 
auch darauf hin, daß nur der rücksichtslose Kampf 
bei den Eisenbahnern zum gewünschten Erfolge ge« 
sührt habe, waS wieder nur aus die stramme Orga-
nisalton ohne Rücklicht aus das RangSverhältnis zu» 
rückzuführen ist. (Lebhafter ?eisall.) Südbahnassi-
stent Herr Jörgen hielt eine von warmer nationaler 
Begeisterung erfüllte beifälligst aufgenommene An-
spräche. Hierauf beantragte Herr Postoffizial Bin« 
zenz Winkler nachstehende Entschließung, die einstim-
mig angenommen wurde: „Die heute in Cilli an» 
läßlich der OrtSgrupvengründung des ReichSbundeS 
der deutschen Postbeamten und «Bediensteten Oester-
reichs versammelten Postangestellten erklären sich mit 
den AuSsührungen des Präsidenten deS ReichSbundeS 
Herrn Schmid vollkommen einverstanden, sprechen 
der Reichsbundesleitung das vollste Vertrauen auS, 
fordern die Postbeamten und -Bediensteten auf, in 
dieser ernsten Zeit jedes trennende Moment beiseite zu 
lassen und dahin zu wirken, daß alle Vorkehrungen 
getroffen werden, um durch die genaueste Erfüllung 
der Vorschriften die Forderungen des Allpostlages 
durchzuführen." Zum Schluss« der Versanimlung 
dankte der Obmann, Herr Postassistent Tatschek, den 
Rednern sür ihre AuSsührungen und richtete an die 
Mitglieder der jungen Ortsgruppe die Aufforderung 
zum Danke sür die aufopfernde Tätigkeit der Reichs« 
dundesleitung treu und fest sür die Ziele deS 
Reichsbundes einzutreten. Zur Versammlung waren 
zahlreiche Begrüßungsschreiben eingelaufen. 

Der Nationalfeiertag der Südmark. 
Wie fchon berichtet, werden vom 10. November an 
auch in unserer Stadt aus Anlaß des SchillertageS 
deutsche Hochschüler von HauS zu HauS mit vammel« 
büchfen gehen und wir richten daher schon heute an 
alle opferfreudigen, treuen Volksgenossen die herzliche 
Bilte, ihr Scherflein zu dieser Sammlung beizutra« 
gen. damit unser deu'sches Cilli unter den Sammel« 
ergebniffen an ehrenvoller Stellt ausgewiesen werde. 
I n allen Gauen Deutfchösterreichs ist der 10. No« 
vember schon zum Nationalfeiertag geworden. Wird 
ja doch an diesem Tage das Andenken an den edel-
sten deutschen Dichter, an den Sänger der Freiheit, 
gefeiert. Gerade Schillers GeburtStag wurde als 
Anlaß benützt, um an diesem Tage für unser schwer 
bedrängtes deutsches Volk durch kleine Opsergaben 
eine» Wehrschatz aufzubringen, der zur Erwerbung 
deutscher Heimstätten und zur Linderung der deutschen 
Not verwendet werden soll. Schiller ist unS ja 
noch immer das Vorbild deS reinen, im Kamps und 
Siege gereiften Menschentumes, er lebt für uns noch 
heute fort alS Apostel und Gestalter derjenigen Jde-
ale, für die wir Deutsche und vor allem wir Deutsch-
Österreicher auch heute noch kämpfen und leiden müssen. 
Zm deutschen Volke dars kein Ermüden und Erlah-
men eintreten, soll es nicht gleich dessen Folgen 
schwer zu fühlen bekommen. Es wird daher Pflicht 
jedes Deutschen unferer Stadt sein, die Sammler 
nicht ohne eine Opsergabe sür unser schwerringendes 
Volk wegziehen zu lassen. Jeder soll an diesem 
Tage seine Volkspflicht ersüllen und sein Herz, de-
sonderS aber seine Hand zn edler Hilsstat öffnen, 
»uch die kleinste Sabe wild dankbar angenomnien. 

Auf zur Schilleraufführung im Stadt-
theater! Freitag den 10. d. gelangt anläßlich des 
SchillertageS im Stadltheater „Mar ia Stuarl" zur 
Aufführung- Die Direktion hat sich verpflichtet, 
einen Teil des Reinerträgnisses dem Vereine Süd-
mark zuzuwenden. Die Südmaikortsgruppe Cilli 
richtet daher an alle Volksgenossen die herzlicht Ein-
ladung, durch zahlreichen Besuch der Ausführung die 
Schillerfeier im Stadttheaier würdig zu gestallen. 

Cillier Geselligkeitsverein. Am 4. d. 
fand die dritte ordentliche Hauptversammlung statt. 
Gewühlt wurden in den Ausschuß die Herren Gustav 
Stiger als Obmann, Daniel Rakusch als Obmann-
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stellvertreter. Arthur Chaivat als erster Zahlmeister, 
D r Franz von Goßleth dessen Stellvertreter, D r . 
Malier Riebl als erster Schristsührer, Professor 
Otto Elchler dessen Stellvertreter, Professor Dr . 
Alms Macek, Richard Teppey, Alsred Wendler als 
Beiräte, Dr . Fritz Braci! und Dr . Georg Skoberne 
als RechnungSprüser. Nach Schluß der Hauptver-
sammlung trat der neugewählte Ausschuß zusam-
wen. um das Unterhaltungsprogramm sür das Ver-
eiilSjahr 1911/12 festzusetzen. — I n AnSsichl ge-
nvmuien sind vier Unterhaltungen dlS März 1912. 
Die erste Unterhaltung findet am 2. Dezember 1911 
im kleinen Saale des Deutschen HauseS statt. I n 
einer der nächsten Blattsolgen gedenken wir in der 
Lage zu sein, das ausführliche Programm dieser 
Unterhaltung den Mitgliedern mitzuteilen, welche 
übrigens durch besondere Einladungen rechtzeitig ver. 
ständigt werden. -

Kirchenkonzert. Wi r wir hören, beabsich-
tigt Herr Eduard Jnterberger, Organist der evan-
gelischen Gemeinde, am 7. Dezember um 8 Uhr 
abends in der EhristuSkirche unter freundlicher M i t -
wirknng zahlreicher einheimischer Kunstträste ein 
Konzert mit ausgesprochenem WeihnachtSprogramm 
zu veranstalten. 

Cillier ßMännergefangoerein. Die 
Sänger werden ersucht, zur DonnerStagprobe minde-
stens ebenso zahlreich zu erscheinen, wie zur letzten 
Mohrenprobe, da die Liedertafel unmittelbar be-
vorsteht. 

Dom Theater. Auf die Freitag abend statt-
findende SchiUerseier, die zum Besten der Südmark 
und deä Deuischen Schulv reines stattfindet, sei hier-
mit nochmals aufmerksam gemacht. Der Abend wird 
durch eine Festouverture eingeleitet, darauf folgt eine 
Aussührung von „Mar ia Stuar t " . Am Montag 
wird dir beliebte Operette „Der Graf von Luxem-
durg" gegeben. 

Südmarkhilfe. I n der zweiten Hälfte des 
Weinmonds (16—3(1.) erfolgten Zuwendungen und 
Unterstützungen: An einem armen Volksgenossen im 
KremStale 50 k . ; an einen Turnverein in Unter-
steier zum Baue einer Turnhalle 200 St. • an einen 
erkrankten Beamten 109 K . ; an einen Familien-
vaier an der niederösterreichischen Sprachgrenze 150 
Kronen; an einen durch Krankheit in Not geratenen 
Beamten 190 K . ; an einen Besitzer in Kärnten 290 
Kronen; an einen Verein zur Unterstützung armer 
Hochschüler 409 K. Ferner Darlehen und Zinsen-
leistungen an einen Arbeiter in Kärnten zur Erhal-
tung seines Häuschens die Zinsenzahlung für ein 
Darlehen von 1909 K . ; an einen Handwerker zur 
Erwerbung eines in einem sprachlich bedrohten Orte 
Niederösterreichs eine dreijährige Zinsenleistung von 
jährlich 89 K . ; an einen Gewerbetreibenden, der 
nach Südsteier übersiedelt ist, ein Darlehen von 69 
Kimini und an eine Gemeinde im steirischen Unter-
lande zu einem Baue ein Darlehen von 3990 K. 
und ebenso eine Zinsenbürgschast für 12.990 K. 

Gründerzuwachs der Südmark für 
Herbstmond 1S11. Die dauernde Mitgliedschaft 
haben im Herbstmond erhalten: Kegelklub Leicht 
sinn in St . Polten; dieSüdmarkfreunde der OrtS 
gruppe Rvhitich-Sauerbrunn sür ihren verstorbenen 
Mitbürger August Böheim, Kaufmann; die OrtS 
grnppe Ernstbrunn anläßlich des Ablebens des 
Herrn Oswald Horst; die Ortsgruppe Selztal zur 
Erinnerung an den Junggesellenabschied des Assi-
stenten Franz Schlögl; die freiheitlichen Hochschüler 
Vorarlbergs beim Kommerse in Feldkirch; die Gym 
nasialabgänger in Klagensurt und ebenso jene in 
Marburg ; desgleichen di« dentschen Abgänger der 
Realschule in Laibach; ferner der Turnverein in 
Stockerau. der FafchingSzugSauSschuß in Neuleng 
bach, Herr Anton Hadrich, städt. Kanzleiadjunkt in 
Wien, sowie die deutsch-völkischen Einjährig-Frei 
willigen der Traindivision Nr . 2, Jahrg. 1910/11, 
in Wien. 

Opfernde Ortsgruppen. Es ist wohl 
eine erfreuliche Wahrnehmung, daß der deutsche Ge 
danke immer weiter durch die Hände schreitet und 
vor allem durch seine Lebendigkeit, seine Kraft in 
den zahlreichen Hilfs- und Schutzwerken erweist, 
welche jahraus, jahrein durch opferwillige Gaben 
und Spenden treuer begeisterter Volksgenossen mög 
lich gemacht werden. Nicht die doktrinäre Aner 
kennnug oder daS platonische Bekenntnis, sondern 
das talsächliche Opfer kennzeichnet heute die Tiefe 
deS deutschen Empfindens. Und fo werden auch die 
Ortsgruppen, die mehr sein wollen als ein loseS, 
mechanisches Mitgliederverzeichnis, nicht müde, den 
Zielen und Zwecken der Schutzbewegung immer neue 
Mit te l zuzuführen. Von den Leistungen einzelner 
Vereinigungen seien nur genannt : Eine Sonnwend 
spende der beiden Klagensurter Ortsgruppen im Be 

trage von 3009 K . ; eine Festgabe der Grazer Bur-
schenschast „S ty r ia " an die Siidmark von 1909 X.; 
die junge, viel beseiudete Ortsgruppe Mantern be, 
Leoben sandte ein FesterlrägniS von 733 ff.; Vil la-
cher Mittelschüler sammelten 112 K., die Ortsgruppe 
Gutenstein in Kärnten 209 K.. die Ortsgruppe 
Zöbing 290 ff ; das treue Mödling zur Sonnen-
wende 263 K . ; die Linzer Abgänger von der Real-
schule 1990 K . ; die Frauen von Fürstenseld vom 
„Südmarkkirta" 481 K. nnd das gleiche von der 
Männerschaft der Stadt. Aus T i ro l sandte die 
Grenzstadt Kusstein 399 K., der steirische Markt-
flecken Weiz 890 ff. 

Vuhgeld. Herr Notar H. Nießl in Kirch-
schlag in Niederösterreich übermittelte unserer Zahl-
stelle den Betrag von 20 Kronen, welcher über Ber-
anlassung des Genannten von de» Parteien nach 
gütlicher Schlichtung einer EhrenbeleidigungSsache 
als Sühnebetrag zugunsten der Südmark entrichtet 
worden ist. Möge auch fernerhin bei ähnlichen An-
läfsen des Vereines gedacht werden. 

Wieder neue Südmarkortsgruppen. 
Auf einer Vortrage- nd Werbereist, welche Wan-
derlehrer Maschke im Oktober durch daSMur-,Lavant-
und Drautal unternahm, gelang es, in mehreren 
Orten die Bewohner zur Bildung von Ortsgruppen 
zu veranlassen; so in Maria-Hof, in Friesach. in 
Wuchern und in Hohenmauten. M i t diesen Neu-
bildungen sind wieder zahlreiche Volksgenossen, die 
bisher abseits standen, sür die große Schutzvereins-
armer als Mitarbeiter gewonnen worden. 

Unehrliche Backergehilfen Am 4. d. 
wurde der 33 jährige Brotausträger Johann Kracun 
auS Gonobitz-Umgebung verhaftet, weil er für sei-
nen Dienstherrn Franz LeSjak Brotgeld im Betrage 
von 8 Kronen einkassiert und dieseS für sich be-
halten hatte. — Der 24jährige Bäckergehilfe Michael 
Podrepsek, der seit ungefähr 14 Tage» beim Bäcker-
meister Franz Fretze in Tüfser in Arbeit stand, ver 
ließ am 4. d. ohne Kündigung die Arbeit und 
suchte in der Nacht das Weite. Bei seinem Fort-
gehen entwendete er einem Lehrjungen auS dem ver-
sperrten Koffer eine silberne Uhrkette und dem zwei« 
ten eine 19 Kronen-Note. Ueberdies hatte er sich 
von jedem Lehrjungen je 4 Kronen ausgeliehe». 
Beive wurden in Ei l l i durch die Sicherheitswache 
verhaftet und dem Bezirksgerichte überstellt. 

Ein eifersüchtiger Ehemann. Wie man 
aus GreiS mitteilt, hat am 2. November der dortige 
Besitzer Franz Korent seine bereits 51jährige Ehe-
gattin nach einer Eifersuchtsszene mit einer Holzhacke 
schwer beschädigt. Franz Korent verdächtigte feine 
Gattin, daß sie mit anderen Männern Verhältnisse 
habe und diese Eifersuchtsszenen hatten immer ein 
Nachspiel in Form von Mißhandlungen. Dies ver-
anlaßtt die Gattin, durch die soriwährenden Droh-
ungen ihre? gewalttätigen Gatten in Furcht versetzt, 
nicht mehr bei ihm im Zimmer zu schlafen. Nach 
einer solchen EisersuchtSszene hatte er ihr am 29. v M . 
mit seinem Taschenmesser einen Stich in die rechte 
Halsseite versetzt. Als am l . d. Franz Korent seine 
Gattin aufforderte, bei ihm im Zimmer zu schlafen 
und diese aus Furcht dieser Aufforderung nicht nach-
kam. ging er am nächsten Morgen mit einer Holz-
hacke, die er im Zimmer ausbewahrt gehabt hatte, 
im Hausflur auf feine Gattin los und versetzte ihr 
angeblich zehn Schläge, so daß sie blutüberströmt zu 
Boden fiel und im schweiverletzten Zustande längere 
Zeit bewußtlos lag. Sodann schleuderte er noch 
die Hacke gegen sie, ohne jedoch zu treffen und er-
griff hieraus die Flucht. Die schwerverletzte Gattin 
wurde von NachdarSleuten vom Blute gereinigt und 
i»S Lpi ta l übersührt. Der Ausenlhalt deS Franz 
Korent ist noch unbekannt. 

Don Hochzeitsleuten mißhandelt. Der 
Keuschler Franz Feldin und dessen Gattin wurde am 
31. Oktober von den HochzeitSleuten Johann Solinc 
und Max Bo»lak in Lubetschno mißhandelt, weil sie 
den vorbeiziehenden Hochzeitern Glück gewünscht hat-
ten. Solinc und Borlak faßten diese Beglückwün-
scbung als Frotzelei aus und gaben den Beiden eine 
Tracht Prügel als Dank dafür. Die Beiden werden 
sich gerichtlich zu verantworten haben. 

Ein Naubanfall. Aus Rohitsch wird uns 
geschrieben: Am 2. d. ging der Besitzer Alois 
Schentag aus Wildonberg zum Gemeindeamt Nadole, 
um dort einen Geldbetrag zu erlegen. A ls er heim-
kehrt«, nahm er den Weg durch den bei ffosice ge-
legenen Wald. I n diesem überfielen ihn die Be-
sitzerssöhne uud Brüder Vinzenz und Franz Gasser 
aus Nadole, warfen ihn zu Boden und schlugen mit 
Knütteln aus ihn ein. Als sie glaubten, daß er ge-
nug habe, durchsuchten sie die Ääcke deS Ueber-
fallenen, sandea aber nur einen Betrag von einer 

Krone. Die beiden Räuber wurden am darausfol-
genden Morgen verhaftet und dem Bezirksgerichte 
Rohitsch eingeliefert 

Gonobitz. ( G a s s e n b e l e u c h t u n g , W e i n -
pre ise . ) Wer den freundlichen Markt Gonobitz mit 
seiner fortschrittlichen Nettigkeit kennt, muß sich 
wundern, wenn er bei Nacht die Gaffe vom Lam-
prechtinum zum Gasthos zum schwarze» Adler pas-
siert; denn da ist eS stockfinster, da nicht eine ein-
zige Lampe vorhanden ist. Es wäre zeitgemäß und 
vom EicherheitSstandpuukle dringend geboten, in du-
ser Gasse wenigstens zwei Laternen baldigst auszu-
stellen. — Die Weinfechsung ist im ganzen Gono-
bitzer Bezirke sehr schwach ausgefallen, die erwar-
teten Erträge reduzieren sich auf die Hälfte der 
Erntehoffnungen. — Die Weinpreise sind zwischen 
44 bis 52 Kronen per Hektoliter. — Sortenweine 
haben entsprechend höhere Preise. 

Schaullühnr. 
Am Mittwoch wurde AnzengrnberS „ f f r e u z e l -

s c h r e i b e , " gegeben, und zwar in einer Manier, 
die uns geradezu in Erstaunen setzte. DaS wurde 
so „abgerundet" gegeben, daß es kaum wieder zu 
erkennen, geschweige dem Berständniffe deS Publi-
kumS nahegebracht wurde. Die Angst vor dem Ver-
säumen des AbendzugeS soll nicht auf Kosten deS 
allzu dankbaren und genügsamen Eillier Publikums 
gemindert werden. Doch genug davon. Von den 
Darstellern entsprachen nur halbwegs ihren Rollen 
die Herren Fabro als Huber, Herr Sunko als 
Wi r t und als der alte Brenninger Herr Eghardt. 
Gut in Maske wie im Spiel war Herr Golda als 
Steinklopferhans. Doch auch hier fehlte viel, vor 
allem die tiefe Charakterisierung einer z,.r eigeneil 
festen Weltanschauung sich durchgerungenen Natur. 
Fräulein Bayer enttäuschte uns diesmal. Ih re 
Josesa war zu resch und berührte daher eigentüm^ 
lich. Nichtsdestoweniger spendete da» Publikum Bei-
fall, der ja stellenweise recht verdient war. Beson 
ders über die WirtShauSrauferei geriet daS Galerie-
publikum in Entzücken. Und mit Recht. Die schau-
spielerische Tätigkeit wird dabei auf ein Minimum 
eingeschränkt. 

N o r a. Schauspiel in 3 Auszügen v. H. Ibsen. 
Was würde der greise Menschenkenner Ibsen zu der 
im vorigen Jahre von einem bekannten deutschen 
Psychologen herausgegebenen Schrift „ I s t das Weib 
Mensch?" gesagt haben, er, der Kämpfer für Frauen-
recht und Frauenwürde? Hier der begeisterte Ver-
fechter einer moderne» Bewegung, iu deren Miltel-
Punkt des Weibes Seelenleben steht, das aus dem 
gesellschaftliche» EhaoS der Moderne heraus geschult 
und als daS Komme-'de in neuen Zeitläufui ge-
feiert wird; dort der kalt denkende Psychologe, der 
die Individualität des Weibes zum größten Teile 
negiert und ihn nur den vom Manne induzierten 
Teile einer Persönlichkeit zuspricht und dies nur als 
ein Geschenk. Schwer wärS eine Brücke zwischen 
solchen Gegensätzen zu bauen. Was Ibsen und seine 
Muse betrifft, so hat Herr D r . SchliSmann-
Brandt in einem mehr sornwollendeten als wie 
sür das Theater gemeinver)tändlichen Bortrage 
eine ziemlich objektive Zeichnung de» großen Mannes 
und seiner Werke gegeben. Run zum Stücke selbst. 
Nora ist eines der realistisch gemäßigteren Werke 
Ibsens. Obwohl uns auch hier der Geist einer 
GeseUschaftSiphäre entgegenreicht, aus der Ibsen mit 
vollen Zügen zu schöpfen wußte und die er, der 
Besserer, hart anpackte, um seinen Ideen nicht Schein, 
sondern Kraft zu geben, so berühren uns doch seine 
Theorien von Vererbung, Mora l und Ehe nicht so 
har«. wie in manchen anderen seiner Stücke. Die 
Aufführung war eine gute, die Auffaffung der̂  Rol-
len dank der Vertrautheit des Herrn Dr . Schlis-
mann-Brandt mit Jbfenscher Muse, eine untadelige. 
Die Nora des Frl. van Rhayn war, um nicht härter 
zu sein, gut. I n den ersten Szenen, wo daS kind-
lich träumende Weib überwiegend hervortreten ioll, 
paßte unS Fr l . Rhayn nicht recht. I h r Gebiet ist 
mehr iil der schwere» Rolle gelegen und die Kunst-
lerin enttäuschte uns auch in der weiteren Entwick-
lung nicht sand zum Schluffe auch Momente wirk-
licher Größe. Aber auch solche der Unwahrheit 
waren nicht selten, so in der Szene, wo Nora 
sich vor die Tür stellt, um zu verhindern, 
daß Helmer den verderblichen Brief findet. 
Von den Herren waren brillant Herr Dr . Schlis» 
mann-Brandt. den wir für die Zurückhaltung ia 
der Rolle des Dr . Rank unsere Zufriedenheit auS-
sprechen. Vorzüglich war der Güniher des Herrn 
Diehl, der volle Echtheit für sich in Anspruch nahm. 
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Der Helmer des Herrn Dumay war wohl von rich> 
tiger Auffassung geleitet, doch eintönig. Die übrigen 
gaben ihr Bestes und trugen so zum Gelingen des 
Abends bei. Das Publikum, das reichlicher vertreten 
hätte sein können, spendete viel Beifall. 

Sorgt bald sür die Mget im Winter! 
Die Vögel, deren Nahrung aus Mücken, Fliegen, 

Raupen u. a. besteht, habe» uns schon verlassen, 
»nid nur die sind bei n»S geblieben, die neben Eiern 
vnd Puppen auch Körnerfutter nehmen. Aber anch 
diesen droht, trotzdem sie alles fressen und der Hun-
ger ihnen alles schmackhaft macht, im Winter bittere 
Not. Da muß der Mensch, dem sie im Frühling 
und Sommer durch Insektenvertilgung so viel ge« 
ruht haben, helfend eintreten und ihnen durch Dar-
bietmig von Futter über den Winter hinweghelfen, 
damit sie nicht umkommen und im Frühlinge wie-
der ihre Arbeit in Feld und Wald und Garten be-
ginne» können. Je mehr für sie im Winter gesorgt 
wird, desto mehr gewöhnen sie sich an den Ort , 
desto zahlreicher nisten sie, desto größer ist ihr 
Nutzen im kommenden Jahre. 

Für diese unsere Wintergäste, Meisen und 
Finken mehrerer Arten, Amseln, Haubenlerchen, 
Spechtmeisen, Baumläufer, Spechte usw., ist nun 
sehr leicht zu sorgen, ohne Geld auszugeben, wenn 
nun sich nur die üHülje gibt, das zu sammeln, waS 
sonst achtlos bei Seite geworfen, zertreten, ver-
brannt wird. Bei jeder Semmel, die wir brechen, 
bei jeder Scheibe Brot, die wir schneiden, sallen 
ftnlmel ab, die zwar fein fänberlich zusammengefegt 
werden, dann aber — in den Mülleimer wandern. 
Sollte da wirklich sich nicht ein einziger in der 
Familie finden, der jetzt schon diese Krümchen i» 
einer Tüte oder einer Schachtel sammelte, um sie 
für die im Winter hungernden Böge! auszuheben? 
Die Mühe ist so gering, das Plätzchen zur Aufbr 
wahrung so klein, daß darüber wirklich kein Wort 
zn verlieren ist. Aber staunen wird man, wenn 
man schon nach einer oder zwei Wochen sieht, wie 
viel sonst in dieser Zeit an Brosamen umgekommen 
wäre. 

Wer gar einen oder mehrere Stubenvögel hält, 
hat da» Sammeln besonders leich», wie viele Kör 
ner werden von den im Ueberflusse lebenden Vögeln 
in den Sand des Bauers geworfen! Wer sich die 
Miihe des Durchsiebens nicht machen wil l , braucht 
nur den Sand an den zur Futterstelle ausersehenen 
Platz zn schütten, dort wird er gründlich durchsucht 
und doch bleibt noch manches Körnchen unentdeckt. 
Schreiber dieser Zeilen hat viele Winter auf diese 
Vciie gefüttert und gesehen, daß trotz des fort-
während reichen Besuches diese Futterstelle doch in 
jedem Frühjahre der Platz von den ausgegangenen 
Körner» in einen grünen Teppich verwandelt wurde. 
Alle diese Unmenge Futter wäre sonst mit dem un« 
xemen Sande des KäsigS weggeworsen worden. 

Auch im Freien läßt sich vieles kosten- und 
mühelos sammeln. Wie viele an den Bäumen der 
Feldwege hängengebliebene Aehren könnten vor der 
Vernichtung gerettet werden, wenn man sich nur 
die Mühe geben wollte, de» Arm danach auSzn-
strecken. I m Winter sind die Getreidekörner ganz 
vdn zerquetscht allen Vögeln eine willkommene 
Speise. Viele Vogelbesitzer suchen sür ihre kleinen 
S'.nbengenossen die Aehren des Wegebreit, dessen 
kleine Samenkörner, grün und schwarz, von allen 
Vögeln gern gefressen werden. Auch diese Wegerich-
ihren sollte man aus Spaziergängen sammeln und 
dem Vorratskasten für die Wintergäste einverleiben. 

DaS Sammeln von Futtervorräten kann man 
Kindern übertrage«, die dadurch zugleich an eine 
löslichere Beschäftigung, als das Herumtreiben auf 
ton Straße», gewöhnt werden. 

Vermischtes. 
Die Kosten der E n t d e c k u n g A m e r i k a » . 

Eine spanische Zeitung berichtet von der Auffindung 
der RechuungSbücher der Rcedeiei Pinzon in PaloS 
l^n ien». Diese Firma ermöglichte durch ihre 
«cünielle Hilfe die Reisen Kolumbus'. Die vorg«' 
jnnlenen Bücher nun geben genau Aufschluß, wie 
hoch sich die Kosten der Entdeckung Amerikas be« 
laus« haben. Da erhielt zunächst Kolumbus ein 
ZihreSgehalt von 1600 Pesetas, seine beiden Unter-
lapitäne bezogen jährlich 900 Pesetas. Die SchiffZ-
Mannschaft wurde pro Kopf mit 500 Realen im 
Monat bezahlt. Die gesamte Bereitstellung der auS 

drei Schiffen bestehenden Flotte ist mit 14.000 Pesetas 
angegeben. Die Verpflegung kostete im Monat sür den 
Mann — sage uud schreibe — 6 Peseta»! Die 
Entlohnung der Führer und Mannschaften bezahlte 
KolunibuS sür die Reise — die vom Anglist 1492 
bis März 1493 dauerte — auS eigenem und bekam 
dafür 22.000 Pesetas zniückerstaltel. Summa snm« 
marum kostete die ganze Entdecknng Amerikas 
itö.OOO Peseta», in Reichswährung also ungefähr 
25.200 Mark. 

K a n m g l a u b l i c h . Schauplatz des kleinen 
KnlturbildeS ist der Behandlungsraum einer Ge-
meindesitzung im frommen Vorarlberg. Zur Be-
ratung steht ein Antrag: M i t Rücksicht aus daS 
Umsichgreifen der Maul - und Klaueuseuche in den 
Grenzgebieten sind die Kühe zu impfen, bevor sie 
im Frühjahr auf die Alm gelrieben werden. Zur 
Förderung dieser dringlichen Vorbeugungsmaßregel 
sagt die Regierung einen Kvstenbeitrag sür jede 
Impfung zu. Namentlich das letztere Argument 
leuchtet der Versammlung ein. Da aber greiit ein 
angesehenes Gemeindemitglied ein, um im Tone 
verachtungsvollen Mißtrauens gegen die neumodische 
Manier zu wettern. Die ganze Jmpserei sei keinen 
Pfifferling wert! Er beantragte statt dessen, daS be-
drohte Rindvieh durch eine» Kapuziner weihen zu 
lassen. Aber man warte gesälligst nicht damit, bis 
ein paar Kühe verreckt feien! Durch die Gemeinde 
geht ein Gemurmel des Beifall» — einmütig wird 
es zum Beschluß erhoben, sich nicht auf die „neu-
modischen" Sachen einzulassen und statt des Tier-
arzteS den Priester mit der Abwehr der gefährliche» 
Seuche zu betrauen. So geschehen im schöne» Läud-
cheu Voralberg. 

E i n n a i v e r A p p e l l . Wir lesen in einem 
Wiener Blatte: Naivität ist eine nicht hoch genug 
zu schätzende Tugend. Namentlich in unserer Zeit 
der Ueberseinerung jeglichen Geschmackes, des Kul-
tus künstlicher Blasiertheit, der Altklugheit schon 
im Kinderwagen, läßt man sich urwüchsigen Sinn 
gern gefallen. Aber doppelt zwerchfellerschütternd 
wirkt Naivität, wenn sie den kurze» Schritt zur 
Einfalt zurücklegt. Da ist, wie man ersährt, in der 
Stiftskirche zu Ossiach in Kärnten eine „Kund-
machung" angeschlagen, die sich an niemand an-
deren als an die „Herren Kirchendiebe" wendet. 
Unter der Ausschrist: «Aviso sür Kirchendiebe!" 
wird von der Kirchcnvorstehung Ossiach ein ein-
dringlicher Appell an die Einbrecher gerichtet, ihre 
„etwas gesährliche BereicheruugSpolitik" doch freun» 
lichst zu Unterlasten. Die betreffende naive Behörde 
greift mit rührenden Worten an das Herz etwaiger 
Kirchendiebe. Die Kirche, so heißt es, ist ohnedies 
so arm, daß man ihr lieber etwas geben als neh 
men sollte. M i t großen Opfern — 100 Kronen — 
sei ein Opserstock errichtet worden. Erst jüngst sei 
erfolglos durch Manipulieren mit Dietrichen, Leim 
ruten usw. versucht worden, den Opserstock seines 
Inhaltes zu entleeren. Die milden Gaben seien 
ohnedies in der teuren Zeit recht schmal geworden, 
„die P . T . Kirchendiebe werden daher sreundlichst 
uud höflichst ersucht" usw. O beseligende Einfalt 
des Gemütes! Wie butterweich muß doch der Sinn 
der Einbrecher unter solch lamentablem Flehen wer 
den! Alles ist doch vergeblich und die erbrochenen 
Opferstöcke müßten neu repariert werden, also neue 
Auslagen sür die arme» Gemeinden. Da kaun kein 
Dieb widerstehe». Allerdings steht zu befürchten, 
daß durch diese Kundmachung manchem Unbehol 
senen die Wege gewiesen werden, wie man am ein 
fachstcn Opferstöcke ihres Inhaltes berankt, denn 
vom „Hineinleuchten mit Zündhölzern" bis zum 
„Münzenfang mit Leimrnten" sind ihm alle Behelfe 
getreulich ausgezählt. Doch die Kirchenverwaltung in 
Ossiach möge sich auch für den Fal l vorsehen, daß 
trotzdem jemand einbricht. Dann wird ihr nichts 
anderes übrig bleiben, alS eine neue Kundmachung 
zu erlassen, in der eS nach eindringlichen Mahnn« 
gen heißen muß, daß der durch die Lektüre des Er 
lasies unausbleiblich bekehrte Dieb — sein geplan 
teS Verbrechen durch einen kleinen Beitrag zu den 
Opsergaben sühuen möge. Man darf eben kein 
Mit te l unversucht lassen. 

F r e m d w o r t n n d V o l k s s c h u l e . Eine 
weitverbreitete Lehrerzeitung, Der praktische Schul 
mann, bracht neulich in einer Plauderei über die 
Schularbeit unserer Kinder solgenden beachtenswerten 
Klagerus: „Wieviel überflüssige, • aber freilich recht 
gelehrt klingende Fremdwörter müssen von den be 
dauernSwerten Opfern verdaut und gemerkt werden!* 
Wer seine Kinder bei ihren Schularbeiten beobachtet, 
muß in diese Klage mit einstimmen und sagen: 
Schon unserer Kinder wegen, die wahrlich genug zu 
lerne» haben, ist zu wünschen, daß die Zahl der im 
Alltagsleben gebrauchten unnützen Fremdwörter immer 

mehr zurückgehe. Den Schülern der höheren Lehr-
anstalten fliegt ja beim Erlernen srnnder Sprachen 
die Kenntnis vieler Fremdwörter gewissermaßen von 
selbst zu; den Millionen von Volksschülern ist es 
aber nichts Leichtes, sich mit der Bedeutung und der 
Rechtschreibung auch nur der bekannteren Fremd-
Wörter vertraut zu machen. Wie schon Fichte vor 
hundert Jahren in der vierten seiner Reden an die 
deutsche Raiion gesagt hat, sind dies« Wörter dem, 
der keine andere Sprache gelernt hat, doch nur eiu 
„völlig leerer Schall, der an nichts ihm schon Bekann-
tes durch Verwandtschaft des Lautes erinnert und so 
aus dem Kreise seiner Anschauung und aller mög-
lichen Anschauung ihn vollkommen herausreißt." Die 
auf diese Fremdwörter verwandte Zeit könnte wahr-
lich besser dazu verwendet werden, die deutschen 
Knaben und Mädchen tiefer in den Wundergarten 
unserer deutschen Sprache einzuführen. Aber weil 
die Schule aus da» Leben vorbereitet, in dem leider 
noch so viele unnütze Fremdwörter gebraucht wer-
den, dars sie der Jugend die Kenntnis der gebräuch-
lichsten Flemdwörter nicht vorenthalten. ES handelt 
sich dabei nicht, wie wohl der eine oder der andere 
Leser meint, nur um ein ein paar Wörter; enthält 
doch da» in den sächsischen Volksschulen eingeführte 
Rechtschreibungsheft über 2500 Fremdwörter und 
das preußische Regelbuch unter 5100 Wörter 1600, 
also sast ein Drittel Fremdwöiter. Alle diese Wör-
ter übt die Volksschule natürlich nicht, aber immer« 
hin eine stattliche Zahl. M i t Freude sei hier fest-
gestellt, daß bei diesen Uebungen unserer Mutter-
spräche wenigstens dadurch zu ihrem Rechte verholfen 
wird, daß für die Fremdwörter passende deutsche 
Ausdrücke gegeben oder gesucht werden. So wird in 
sächsischen Schulen ein besonderes, recht geschickt ad-
gefaßtes Verdeutschungsbuch (bei Huhle, Dresden. 
30 Pfg.) benutzt, das all die Fremdwörter verdeutscht, 
die sich in den, oben erwähnten Rechtschreibungsbuche 
finden. Schon beim oberflächliche» Durchblättern 
dieser Schulbücher muß j.dem deutschen Manne, jeder 
deutschen Frau der Gedanke kommen: Auch aus 
Rücksicht auf die deutsche Volksschule wünsche ich. 
daß die Arbeit deS Allgemeinen Deutschen Sprach-
vereins von Erfolg begleitet fein möge. Und daß 
die Schule sich bemühen muß, die eigentliche Schul, 
spräche frei von Fremdwörtern zu halten, versteht 
sich wohl von selbst. 

cherichtssaal. 
Ehrenbeleidigung. 

Josef Dolschak, Kantineur iu Skali», hatte de» 
WerkSbeamle» in SkaliS Jgnaz Steinbach un beson-
neuer Weise beschuldigt, daß er ihm ein Faß Bier 
entwendet habe. Hiefiir wurde Josef Doljchak vom 
k. k Bezirksgerichte Schönstein zu einer Geldstrafe 
vo» 50 Krone» verurteilt. Bei der Berusungsver-
Handlung vor dem k. k. Kreisgerichle am 4. Novem-
ber kam eS zu einem Ausgleiche. Josef Dolschak zog 
die von ihm erhobene Beschuldigung mit dem AuS-
drucke des Bedauerns zurück, während der Pr ivat ' 
ankläger Jgnaz Steinbach sich mit einer Herab-
Milderung der Strafe einverstanden erklärte. Daraus-
h u wurde die Strafe auf 10 Kronen herabgesetzt. 

Raufereien. 
Johann Berkovik, der am 8. September in 

Oberjusi! bei Rann die Antonia Kovac mit einem 
Stocke geprügelt und den Johann Gregel durch 
Messerstiche schwer, den Binzenz Michelm leicht ver-
letzt hatte, wurde zu 13 Monaten Kerkers verur« 
urteilt. — Der Arbeiter Mathias Majcen hatte am 
3. September im Gasthause deS Decar in St . 
Mar t ln i. R.-T. bei einer Prügelei den Fra»; Klinc 
durch einen Messerstich in den Kopf schwer verletzt. 
Er wurde deshalb mit 3 Monaten Kerkers bestraft. 
— Die Arbeiter zweier verschiedener Baunnterneh-
mer gerieten am 10. September in Trisail hart 
aneinander. Bei dieser Piügelei erlitt der Arbeiter 
August Strnc einen Schlag von rückwärts. Er 
kehrte sich um und hieb mit seinem Stocke auf den 
zunächst Stehenden, der aber ganz unbeteiligt war, 
so lange ein, bi» er schwerverletzt zusammenstürzte. 
Struc ist seiner Tat geständig und wnrde zu einer 
Kerkerstrafe von drei Monaten verurteilt. 

Der Tod als Richter. 
Der Schurfbesitzer Viktor Scheicher und feine 

Gattin Mar ia waren wegen Verbrechens des Be-
trugeS angeklagt. Viktor Scheicher hatte nämlich den 
Besitzer Franz Zager in Schönstein n»ter falschen 
Vorspiegelungen dahin gebracht, ihm_ fein Anwesen 
zu verkaufen. Er redete ihm vor, daß er in einigen 
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Tagen von seinem Notar in Laibach eine größere 
Summe Geldes erwarte. Am nächste» Tage kam 
mit Viktor Scheicher dessen Gattin Mar ia und auch 
diese beteiligte sich an den Verhandlungen und zer-
streute die Bedenken deS Zager mit der Verficht-
rnng, daß sie nächstens von einem Verwandten in 
Frankreich viel Geld bekommen und dieses durch 
den Notar aus Laibach eingesendet werde. Zager 
schloß schließlich den «ansvertrag ab und verein-
barte, daß der Kausschilling in Raten gezahlt wer-
den sollte. Schon in einigen Tagen übersiedelte 
Scheicher mit seiner zahlreichen Familie nach Schön-
stein. Als die erste Rate fällig war, vertrösteten sie 
den Käufer mit allerlei Ausflüchten und als sie sich 
nach einigen Monaten nicht mehr auskannten, ver-
schwanden sie bei Nacht und Nebel auS Schönstem. 
Jetzt tauchten sie in Klagenfurt auf und wußten 
hier in Gasthäusern und Sasfeeschänken die Leicht-
gläubigkeit der Inhaber nnd Bediensteten auSzuben-
ten nnd sie zur Kreditgewährung zu veranlassen. 
Bei der Verhandlung wurde nun Mar ia Scheicher, 
da ihr eine Schädigungsabsicht nicht nachgewiesen 
werden konnte, sreigesprochen. Viktor Scheicher hat 
sich jedoch vor einem höheren Nichter zu verant-
Worten, denn er war schon vor der Hauptverhand-
lnng gestorben. 

Ein bedauerlicher Unfall. 
Ein bedauerlicher Unfall, dem infolge Nach-

lässigkeit von Bauarbeitern ein junges Menschen-
leben zum Opfer gefallen war, hatte am 2. d. beim 
diesigen Kreisgerichte fein Nachspiel. Der Anklage 
liegt folgender Tatbestand zugrunde: Am 12. M a i 
fuhr Josef Fink mit seinem Fuhrwagen durch die 
Toreinfahrt des Vorgartens des Gonobitzer Schul-
Hauses. Hiebei stieß der Wagen an das offen 
stehende Gittertor an. Dadurch wurde der Tor-
Pfeiler ar.S seiner Gleichgewichtslage gehoben und 
zn Falle gebracht. DaS Schulmädchen Hedwig 
«nmp kam unter den stürzenden Pseiler und erlag 
sofort den erlittenen inneren Verletzungen, während 
Jul iana Ternek noch ausweichen konnte nnd mit 
leichten Verletzungen davonkam. Die Erhebungen 
ergaben, daß bei der Ausstellung des Pfeilers im 
Jahr« 1904 oder 1905 grobe technische Fehler be-
gangen worden waren, die beim geringsten Anstoße 
den Pseiler zu Falle bringe»' mußten. Die Verant-
wortung würde» wohl diejenigen Personen treffe», 
die die Ausstellung deS Pfeilers vorgenommen hat-
ten. Aber in dieser Richtung konnte nicht mehr 
Klarheit geschaffen werden. Die Ausstellung des 
Pfeilers dürfte wahrscheinlich einem gewissen Max 
Patat, der aber gegenivärtig uubekauuten Ausent-
Haltes ist, übertragen worden sein. I n zweiter Linie 
triff» jedoch die Verantwortung für diesen Unsall 
den ivtanrerpolier Franz Schulz und den M a n m 
Joses Unger, gegen welche anch die Anklage er-
hoben w»rde. Der Polier Schulz hatte nämlich 
schon länger« Zeit vor dem Unfälle eine Senkung 
deS Gittertores nnd eine Neigung des Pfeilers be-
merkt und sich durch Abseukelu davon überzeugt. 
Trotzdem unterließ er eS, dem Bauleiter, der den 
Nroba» der Schule überhatte, hievon zu verstän-
digen. Er bemühte sich sogar, diesen gefährlichen 
Zustand zu beseitigen. Als schon im Mä?$ Anton 
Fink mit seinem Fuhrwagen an den Pseiler an-
fuhr, wurde dieser in horizontaler Lage verrückt. 
Der Polier Schulz ließ jedoch den Pseiler wieder 
iu die frühere Lage bringen. Dabei zeigte es sich, 
daß der Pfeiler gar nicht fest stand, sondern locker 
auf dem Boden aufgefetzt war und sich mit Leich-
tigkeit in seine früher« Lage bringen ließ. Statt 
jedoch diesen höchst gefährlichen Zustand dem Bau-
meister mitzuteilen, ließ Schulz durch den Maurer 
Unger die Erde um den Sockel planieren und 
schärfte ihm ein, davon nicht zu reden, damit eS 
der Baumeister nicht erfahre. Bei pflichtgemäßem 
Vorgehen der beide» Angeklagten hätte die Gefahr 
beseitigt und der traurige Unsall vermieden werden 
können. Deshalb hatten sich die Beiden für die 
Folgen ihrer Unterlaffnng vor dem KreiSgerichte 
Cill i zu verantworten. Da jedoch daS ihnen zur 
Last gelegte Verschulden nicht genau erwiesen war, 
wurde ein Freispruch gefällt. 

Schrifttum. 

Der neueren Kunst in der evangeli-
schen Kirche widmet Pfarrer Gustav Frank in 
der NovcmberauSgabe von WestermannS Monats-
heften einen bemerkenswerten, reich illustrierten Anf-
satz, der in allen beteiligten Kreisen lebhasteS I n -
teresse erregen wird. Dieser neue „Westermann" ist 
auch sonst höchst geschmackvoll ausgestattet und er-
freut sich einer Fülle so mannigfach anregenden, be-
lehrenden und unterhaltende» Lesestoffes, daß wir 
der gebildeten deutsche» Familie so leicht keine er-
giebigere und vornehmer geleitete Zuschrift empfeh-
leu können. 

Prochaskas Familienkalender 1912. 
25. Jubiläums-Jahrgang. Ein starker Quartband 
mit einem sarbigen Titelbilde von Ragusa nnd wei-
teren 24 Abbildungen von Nagusa und Umgebung 
nach künstlerischen Photographien von G. W. Geß-
mann. Verlag von Karl ProchaSka in Teschen, 
elegant gebunden 1 st. — Dieses in ganz Oester-
reich bekannte und beliebte Jahrbuch ist, wie immer, 
sehr empfehlenswert. Von den vielen. dnrchauS 
wohlgelungenen Illustrationen sind besonders die 
Ansichten von der Perle unseres SüdeuS, „Ragusa 
und Umgebung" hervorzuheben. Archer sorgfältig 
anSgewählte», spannend geschriebenen Novellen nnd 
Erzählungen sind von besonderem Jntereffe der B i-
trag über das „Alt-Wiener Theaterleben", welcher 
interessante Streiflichter ans die von nie versiege»-
den Humor und Frohsinn erfüllte Wiener Gesell-
schast der ebenso viel geschmähten wie gelobten guten 
alten Zeit wirft nnd' der Artikel über Svcn HedinS 
abenteuerliche Reife: Zu Land nach Indien. Ueber-
dies enthält der Fa uilienkalender bei dem billigen 
Preise von 1 K. noch eine solche Fülle deS Nütz-
lichen, Wissenswerten und Ergötzlichen, daß er die 
weiteste Verbreitnng verdient. 

Die Seekrankheit. Wen befiele nicht 
schon ein gelindes Gruseln, wenn «r dieses schreckliche 
Wort nur hört, namentlich dann, wenn ihm wo-
möglich demnächst die erste Seereise bevorsteht? Ja, 
die Furcht vor diesem drohenden Gespenst hat schon 
manchen veranlaßt, sich dem Ausundab, dem Hin-
undher der rollenden Wiege des Meeres gar nicht 
erst anzuvertrauen. Was ist die also gesürchtrt« 
Seekrankheit, welche Ursachen liegen ihr zugrunde 
und welche Mit tel gibt es sie zn verhüten oder 
raschestenS wieder zu beseitige»? Ein interessantes 
Kapitel hierüber veröffentlicht soeben Prof. Dr. C. 
L. Schleich, wobei er Entstehung, Art und Wesen 
der Seekrankheit im neuesten Heft 3 der bei der 
Deutschen Verlagsavstalt in Stuttgart erscheinenden 
Monatsschrift „Arena" gemeinverständlich behandelt 
nnd sich zugleich auch über die gegebenen Möglich-
keiten einer raschen sicheren Heilung anSspricht. Nach 
seinen Darlegungen ist die Seekrankheit eine rätsel-
haste Krankheit. Man weiß bestimmt, daß sie le--
diglich ans Gleichgewichtsstörungen zurückzuführen 
ist, denen der hie an nicht oder nicht mehr gewöhnte 
Mensch nicht gewachsen ist. M U See oder Wasser 
hat also die Seekrankheit gar nichts zu tu», son-
der» nur mit denselben GleichgewichtSverschiebnngen, 
wie sie auch beim Fahren auf Eisenbahnen, Rutsch-
bahnen, in Schaukeln, in» Aeroplan usw. austreten, 
und e« gibt ja zahlreiche Personen, die auch diese 
Art der Gleichgewichtsstörungen nicht vertragen kön-
neu. Durch die sortgesetzten Schwankungen entsteht 
«in« Reizung des Brechnerven, und so ist die See-
krankheit weiter nichts als der Reflexschluß am 
Brechzentrnm dnrch rythmische Reizungen. Da nun 
dies« Reizungen ebenso von den Eingewtiden, wie 
vom Gehirn, vom Auge, vom Ohrinnern, von den 
Muskel- und Ortssinnen, ja von der Seele selbst 
ausgehen könne», so versteht man sofort auch, daß 
die Seekrankheit so vielgestaltig sein kann, wie e« 
Reizmöglichkeitcn des Brechzentrums gibt. Prosesfor 
Schleich stellt an Hand dieser Tatsache nicht weniger 
als acht bis neun verschiedene Ursachen sür die 
Seekrankheit sest nnd schließt daraus, daß es des-
halb auch kein universelles Mit te l gegen die See-
krankheit geben kann. Ein rmisterhafter Kenner der 

Seekrankheit müßte allerdings imstande sein, in jedem 
Falle herauszufinden, welche der angeführten Ur-
fachen im Einzelfall vorliegen, und danach müßte 
er feine Maßnahmen treffen. 

Jeder deutsch und freiheittich 
Kestnnte ist Mitgl ied des Ver-
eines „ I re ie deutsche Schutt!" 

« i» in Wien. 

Obmann: Hermann Droh in Hohenstadt. — 
Geschäftsstelle: Wien 7, Lerchenfelderstrahe 5. 
Eintrittsgebühr 1 K Mitgliedtbeitrag mindestens l 8. 
GründungSbeitrag 50 St.. Lebenibeitrag 30 St. Die Ber-
ein?zeitschrift tostet sür Mitglied« l St. I m Buchhandel J « 

Zuschriften find im allgemeinen 
an die Geschäftsstelle zn senden. 

I M « — 
d S find so die allgemeinen Kennzeichen des Noorm-
der«. Und dabei soll man gesund bleiben, nicht 
wahr? Wer das Kunststück icrtig drin.;«» will, der 
brauche, wenn er sich wohl suhlt, FnyS äckiie Sodener 
Mineral Pastillen vorbeugend; und wer Reizunqni 
der Schleimhäute der Luitwege wahrnimmt. gebrauche 
die Pastillen soiort zur Abwehr FaySächi« «odener 
versagen n e und der billig« Preis l,Ä l -5 sür die 
S<ta>tlel>mach« Ihre Anwendung jedermann «ogU«, 
nur mub man stritte darauf fetien, das man auch 
die richtigen, nämlich «Jays ächte Todener" erhält. 

Generatrepiäi<ntani für Oesterreich-Ungarn: W- THGunveil. 
k. u f. Hoft>ef-rani. Wien, IV/i. Grob« Neugan« lT. 

W -
V II»U 

L e t z t e r . T l o u u t 

Silberne Kreuz-Lose a 1 Krone 
Haupttreffer lOO.OOO Krön »en. ^ 

Schutzmarke: „ f l u t e t " 

L i n i m e n t . C a p s i c i c o m p 
«rfa» ffli 

A n k e r - P a i n - E x p t l k r 
ist al« vorzüglichste. schmerzstillende und 
ableitende <5inreib»«g 6n (Erkältungen 
nstt», allgemein anerkannt; jum Preise von 
80 h, K 1.40 und 2 K vorrätig in den meisten 
Apotheken. Beim Einkauf diese« überall be» 
liebten Hausmittel» nehme man nur Original, 
flaschen in Schachteln mit unsrer Schutzmarke 
„ A n k e r " an, dann ist man sicher, das 

Originalerzeugni» erhalten zu hab«. 
v r . R i c h t e r « A p o t h e k e 
zum „ G o l d e n e n LSwen" 

in Prag. Elisabethstrahe Nr. 5 neu. 

»«ich« «af rill« 4rfur.be $outp#cK 
hall, (fcfiüH £ommt "tpToff'n tn-
trnSfr lom« noc iartc »»ich« H»t 
ant Briten Zctnt tilutjrn »»» 
«ftstltfit nil, »«tot fut mit out 

Steckenpferd. 
LMenmilchseife 

(Marke npfcxO) 

vun Bergmann & Co., 
Tetachnn a. E. 

Da» Stt t i t Hl 80 £f t ier «rhiltiich 
in aitv. asotftttr«, Dr», nua es 

t)«r(liin«>tcfci#iftni k. 

Deutsche, unterstützt 
enre ^chntzvereiue 
durch die Verbreitung der von ihnen heraut« 

gegebenen Wirtschaftsgegenstänte ^Zündhölzer. 

Seife u. dgl.) daS euch nichts kostet und den 

Bereinen Nutzen br ingt ! Gebraucht fleißig die 

Wehrschatzmarkeu! Gedenket bei Wetten unt 

Spielen der deutschen Schutzvereine! 

-y- Y y Y 

isit-Karten 
liefert rasch nnd bil l igst 

Vminsbucbdrucherei CeUja. 

E S S M E R s T E E 
der beliebteste nnd verdreitetfte, aufterordcntlich fein in Qnalitiit, wohlschmeckend und sehr billig im Gebrauch. 

I n Paketen ab 50 Heller bei Milan Hoeevar. Gustav Stiger, Josef Srimz. k^ran; Zangger. 



M Das tcutidic Soll Her f n e n - unD Sonaulänüet! 
„NichtSwürdig ist die?ialion. die nicht 
ihr Alles freudig setzt an ihre Ehre." 

S c h i l l e r . 

Als durch unsäglich große Verluste an deutscher Erde und deutschem 
Einflüsse in Österreich unser au« tausend Wunden blutendes Volk 
bereits so geschwächt schien, daß unsere Gegner schon den Plan gemalt-
samer Niederringung zu verwirklichen suchten, da fing man an, die 
Mahnrufe zu hören, die volkStreue Männer erschallen ließen. Doch 
der anfänglichen Betätigung völkischer Arbeit fehlte eine einheitlid>e 
Richtschnur, um jede Gabe auf den Altar der Volkesliebe, jede schaffens-
freudige Hand an rechter Stelle zu verwenden. Es mangelte vorerst 
auch an einer völkischen Disziplin, die dabin wirkt, daß jeder freudig 
dort mitschafft, wo es gilt, der ärgsten Gefahr mutig entgegenzutreten. 
Prunkvolle Feste, phrasenreiche Redensarten konnten keine wirksame 
Abhilfe völkischer Not bringen. D a s Z i e l d e r S ü d m a r k war 
es darum von jeher durch eine stramme Gliederung, durch völkische 
Zucht, durch hingebungsvolle Opferwilligkeit, dauernde Werke deutscher 
Abwehrarbeit zu errichten. Diesem großen Gedanken dient auch die 
Schaffung des 

a l l g e m e i n e n N a t i o n a l f e i e r t a g e s 
für die Donan- nnd Alpenländer, 

zu welchem der Geburtstag unseres deutschesten Dichters, unseres 
Schiller, bestimmt wurde. 

Aber nicht in rauschenden Festen, tönendem Wortgeklingel soll 
der Schillertag gefeiert werden, sondern dem Ernst der Zeit geziemend 
in stiller Betätigung deutschen Opfersinnev. 

Den Brüdern im bedrohten Land 
Warmfühlende« Herz, hilfreiche Hand! 

TieS sei unseres SchillertageS Grundgedanke. Wer deutsch ist und fühlt, 
mag an diesem Tage jährlich je nach seinen Verhältnissen eine Liebes-
c>abe für unsere so schwer ringenden Volksgenossen in den nationalen 
Kampfgebieten widmen. Die Wunden, die der Haß dort schlägt, soll 
unsere Liebe heilen. Aus den Spenden wollen wir einen Wehrschatz 
aufdringen, aus dem wir alljährlich einige Schiller-Denkmäler errichten 
wollen, Schiller-Denkmäler, die nicht als Standbilder bloßer Zierde, 
eitler Denkmalssucht dienen, nein, die 

Schiller-Denkmäler der 5 u 6 m a t ( 
sollen in deutschen Festungsbauten, in unvergänglichen Schöpfungen 
deutscher Schutzarbeit an der Sprachgrenze bestehen. Sicherung deutschen 
Besitzstände« und Erwerb ehemaligen deutsche» Eigentumes sollen die 
Taten sein, die auS dem unsterblichen Wir f*» Sdiiner? »rblühen, ge-
treu seinem Worte: „Unser ist durch tausendiibnae" Besitz der BodenI" 

Wer sich zum deutschen Volke zählt. >0,5 hwd> -tn Werk der 
ÜZolkeSliebe danken will, für den unversiegbaren ^grn deutscher Geistes-
kraft, die au« den Dichtungen Schiller« die >He»itt»na einer ganzen 
Welt befruchtet, der trage am Sck'llertag? »in Scherflein bei zur 
Sicherung deutschen VolkStumS in Österreichs Grenzen. 

vn aKsä.'Nat. Arbeitsausschuß, 0raz. Die Hauptleitung der Ssldmark. 

)« Vnlogt fert vercwtt «iibtearf. — Deutsch« $ertiiit-Zni(fftri töraj. 
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Hau«- n. Familiensfhreihmaschlne 

Proteus 
fflr die Reise vorzüglich geeignet. 

Prei» K 260.— Gewicht ca. 2 kg. 

Glogowski & Co. 
k. u. k. Hoflieferanten 

<»raz, Joanneumring 8, Telefon 884. 

r 

*r 

altbewährtes, unentbehrliches Hilfsmittel für 
die Küche, bietet die Gewähr für stete Gleich-
mäßigkeit und Güte. Unbegrenzt haltbar. 

Umsonst 
kann sich iede Hausfrau wertvolle Gebrauchagegenstände 
verschaffen bei regelmäßiger Verwendung der b e l i e b t e n 

Knorr's Makkaroni 
Knorr's Haferpräparate 
Knorr's Kindernahrungsmittel 
Knorr's Suppen 

G u t s c h e i n e liegen j e d e m P a k e t bei und 
berechtigen zum kostenfreien Bezüge der wertvollen Prämien. 
Prämienkatalog von den Detaillisten od. direkt von der Fabrik. 

C.H.Knorr, Ges. m. b.H., Wels (Ober-Österreich). 

S Z Ä & i 1 1 S e l B ä a S t l l < 

s 
5 Min abonniert jederzeit auf das 

schönste und billigste • « - « 
5 T a m i l i e n - W i ^ b l a t t * 

i \ 
jj M e g g e n d o r f e r - B l ä t t e r ! 
$ München <s <s> Zeitschrift für Humor und Kunst. J 

Uierteljähriidi lZ stummem nur K 3.60, bei direkter 
<S> Zusendung wödienllidt vom Verlag K 4.— <s> 5 

8 

S 
\ 

Rbonnement bet allen Budihandtungen und 
Postanstaitrn. verlangen Sie eine ßratis-Probe-
nummer vom Verlag, Mün<hen, theatinerftr. 4t 

Kein Besudier der Stadt München 
sollte es oerßumen. die in den Räumen der Redaktion, 

3 
S 
S 
2 

theatinerstrafie 4t"i brfindUdu. äußerst Interessante Rus 
i» Nellung von Origitialiridinungen der Meggendorfer-Blitter ji 
i) zu beli<htigen. 

^ "CfST laglivlt geöffnet. Eintritt für jedermann frei? ' 9 Q ^ 

Llisa KJ29 C59 tU5S> «L» «LESÄÄ? «J53«-Ä3 

E i n h e l l e r K o p f 
verwendet »tat« 

Dr. O e t k e r ' a B a c k p u l v e r ä 12 h 
VollkoB neaer, hygienischer, von den Aerzten empfohlener Eriatz für 

Hefe, bezw. Oerm. 
All« M e h l i p f i i e i and B ä c k e r e i e n werden dadurch groiaer, locker er und l e i c h t e r 

v e r d n n l i r h . 

Dr. O e t k e r ' s Vani l l inzucker ä 12 h 
alt edelitee Gewürz für Milch- und MehUpeUea, für Kakao and Tee, Schokolade und 
Crimea, Quflhupf, Torten, Pudding« und Sahlagober« ; forner mit feine» oder Puder-
Zucker verwehrt zum Bestreuen aller Art Bickerelea i.nd Mehlzpeieea. Breetst voll-
kommen 2—2 Schoten guter Vanille. Mieclil man 1

 t Päckchen l l r . Oe tke r ' u Van l l l i n -
is uek e r mit 1 kg feinem Zucker und f tb t hiervon 1—t Teelöffel voll auf ela» Taeee 

Tee, fto erhält man ein aromatUahee, vollmundige» Oetriak. 
D r . O e t k e r ' s H a c k p o l v e r und V a n t l l t n s a e k e r 1*4 in allen Kolonialwaren- etc. 

Geschäften vorrätig. Ausführliche GebrauckzanweUung auf Jedem Paket. 
Bezepuammlungen grati» 

Man a c h t e d a r a n f. d i e e c h t e n F a b r i k a t e Dr . 0 * t k e r i n e r h a l t e n . 

B i l l i g s t e » n n d b e s t w i r k e n d e s A b f ü h r m i t t e l 

PHILIPP 
NEUSTEIN 

V E R Z U C K E R T E | - 1 I U | J . 1 1 
V s F O H R E N O y j ^ y ^ ^ J j ^ 

( X e n s t e i n s E l U A b e l l i - n i i r u . ) 
Allen ähnlichen Priparaten in jeder Beziehung vorzuziehen, sind diese Pillen 

frei von allen schädlichen Substanzen, mit grösstem Erfolge angewendet 
bei Krankheiten der Unterleibsorgane, ^ind leicht abfahrend, blutreinigend, kein 
Heilmittel ist günstiger nnd dabei völlig unschädlicher, um 

V e r s t o p f n i i g e n 
in b,kämpfen, die gewisse Quelle der meisten Krankheiten. Der 
verzuckerten Form wegen werden sie selbst von Kindern gerne 
genommen. Eine Schachtel, 15 Pillen enthaltend, kostet 80 b, 
eine Bolle, die 8 Schachteln, also 120 Pillen tnth&lt, ko*tet nnr 
2 K. Bei Voreinsendung von K 2-45 erfolgt Frankoznsendnng 

1 Holle Pillen. 
W o r n i i n n f ^ o r Nachahmungen wird dringend gewarnt, 
f f ei l l l U l i y . Man TerIange„Phllipp N'eustelns abführende 
Pillen". Nnr echt, wenn jede Schachtel uud Anweisung mit unserer 
gesetzlich protokollierten Schutzmarke in rot-schwarzem Druck 

„Heiliger Leopold" und Unterschrift Phil ipp Nensteins Apotheke, versehen ist. 
Unsere handelsgeriolitlich geschätzten Emballagen mimen mit unserer Firma 
bezeichnet sein. 

Phil ipp Neusteia» Apotheke zum „Helligen Leopold", 
Wien, L. Plaakengaase 6. 

Depot in c i i i i ! Mu Rauscher und Apotheke „air Marähitf1 Otto Setmrzl & Comp. 

A u s w e i s 
über die im städtischen Schlachthause vom 30. Oktober bis 5. November 1811 vorgenommene» Schlachtungen, 

sowie die Menge und Gattung des eingeführten Fleisches. 

N a m e 

bri 

Fleischers 

(hiti&rt Jakob . 
»brich Johann 

Mger 
«Nki 
Scff.ir Lud-vig . . 
Leötoichet Jsttob . 
Rtdeulcheqg Josef . 
R««ner Josef. . . 
&eUat Kran» > . . 
ettijft 
Suppan 
Unugg Rudolf . . 
lvollgniber Franz . 
Ciwitl 
P-d'l 

«•Ute . . . . 

«chl-chluagi» 
i. rin«rHHntt» ftltiidi ia «tl l i tfn 

•e 
u 

B 
•S 

-o 
« 

- I 4 I — 
1 
3 
1 

B 
•e 
i-L 

1 
5 

11 

2 

I 
1 
7 

es 
56 

Eingeführtes Fleisch in Kilogramm 

Z ) 8 
•r -e 
I-v Q & 

c c 
Z 
a 
« 

i 
Z B 

1 s 

129 

C& 

57 

83 

85 

5 
143 
36 

12 
80 

J 
« 5 

9 
« 5 

Fahrtarten- nl Frachtscbeine 
n a n h 

A m e r i k a 
kOnigl. belgischer Poetdampfer der 

„Red Star Linie von Antwerpen" 
direkt nach 

New-York nnd Boston 
konzess. von der höh. kJc. Osterr. Regierung. 

Man wende sich wegen Frachten and 
Fahrkarten an die 

Red S t a r Linie 
im Wien, I V , Wiednergttrtel 6 

Julius Hopper 
in Innsbruck, SBdbahnstraaae 2 

Franz Dolrne 
in Laibach, 
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Verlangen Sie die Bedingungen des Ceres-Preis-Ausschreibens über K 30.000 bei Ihrem Kausmanne. 

Hier sieht vergnügt man Freund und Feind 
Im Lob des Ceres-Fett vereint! 

K e s e p t f ü r f e i n s t e T e r b n I K n : Man 
ohne es *o erhitien, giesse rohen Schmetten (Ober»), 

»erlasse gelbgei-chmeidiges Cerea-8|>oi»ffeU (Ceres-Würfel) und weiss« (Ceres-Tabletten) halb nnd halb gemischt, Torsichtig. 
rs), notfalls anch rohe Milch, zn (ans »/, kg Ceres ' / , Liter Schmetten' und rühre die Mischung, indem man die Schüssel *ar 

rascheren Abkühlung in kaltes Wasser stellt, cd lange, bis das Kett ei starrt. Der Wassergehalt der Milch scheidet sich aabei wieder aus, während das Ceresfett den Geschmack 
und Geruch feinster Teebntter annimmt utd wie diese verwendet werden kann. Durch Beimischung eines Eidotters und etwas Salz wird die Güte noch bedeutend gehoben, 

n ie nach diesem Rece»t hergestel l te Teebnt ter darf nach den zeltenden seaetslichen Bestimmungen nur im eigenen Haushalte verwendet werden. 

Wer 

Wer in Graz 
diskrete Angelegenheiten was immer 
für Art zu besorgeu hat, hinterlege 
Auftrag unter ,Auskünfte in allen 
Sprachen" hauptpostlagornd G r a z , 
gegen Schein. 17963 

ist in 
der Lage 

5 0 0 0 kg N u s s k e r n e 
ehestens zu liefern ? — Gefl. Offerte 

unter .Nßsse 1911* an Haasenstein 

& Vogler A.-G., Innsbruck. 17940 

WOHNUNG 
R i n g s t r a s s e Nr. 8, 2. Stock, mit 

5 Zimmern, 2 Dienstbotenzimmern, 

Küche, Speiskammer u. Kellerauteil 

ist mit 1. Februar 1912 z u v e r -

m i e t e n . Anzufragen bei Herrn 

S u c h e r , Häuseradministrator der 
Sparkasse der Stadtgemeinde Cil l i . 

M g ' W M z n T U t f 

|.Hj u o s i o j j udä( i i i q pusunv^« nz 

JUJ 

Achtung! Zur Pelz-Saison! 
M Beehre mich dem hohe» Adel und einem geehrten Publikum M 

mein grosses und reichhaltiges Lager von modefns tem und 

echtem Pelzwerke, Stolas, Muffe sowie Damen- und Her ren-

Handschuhe, Kappen und Spor tbn te anzuempfehlen. Führe 

auch Z i v i l - und Un lsorn ikappen jeder Art , sowie sämtliche 

U n i f o r m - A r t i k e l n . — Unmodernes Pelzwerk wird auf das 

Modernste umfassoDiert nnd deren Reparaturen billigst berechnet. 

9 V Weisses Pelzwerk wird zum Putzen übernommen. ~8MS 

Reise- und Fußsäcke werden billigst ausgeliehen. "QMS 

n . 
>1. 

Kürschner-Geschäft = 
'9 Ci l l i , G r a z e r g a s s e 5. 

ZI. 12.636/11. 

Kelleiwmicluug. 
Ein im G r a f e i ge b a u d o befindlicher, zur Weineinlagerung be-

sonders geeigneter Keller im beiläufigen Ausmasse von 7ä Quadratmeter, 

gewölbt, 3 Meter hoch, ist im Offeitwege sogleich zu vermieten. 

Bewerber wollen ihre Anträge, welche das Anbot von mindestens 

150 Kronen jährlich erreichen müssen, in geschlossenem Umschlage beim 

Stadtamte Cil l i einbringen. 
Stadtamt C i l l i , am 3. November 1911. 

Der Bürgermeister: 

Dr. H. von Jabornegg. 

Drucfesorltn 
liefert ju mäfeiaen $r*i»e* 

Lehrling 
wird aufgenommen in der Dampf-
wäscherei u. Chemischen Reinigungs-
anstalt Herrengasse 20. 17943 

Ahortfässer 
sind bi l l ig abzugeben. Anzufragen 

G r a z e r g a s s e 32, 1. Stock. 

Maschinschreibunterricht 
und Stenographie erteilt ein lehr-
befähigter M a s c h i n s c h r e i b l e h r e r 
gegen mässiges Honorar. Anfrag?» 
sind zu richten an Stadtamtsekretär 
Hans B l e c h i n g e r . 

Ein nett möbliertes 

Zimmer 
ist sogleich au vermieten. Auch für 
Studenten geeignet. Monatlich 16 K. 
Hauptplatz 9, 1. Stock. 179t# 

Wohnung 
im 1. Stock, bestehend aus 3 Zim-
mern mit Parkettböden, Küche samt 
Zugehör ist ab 15. N o v e m b e r t t 
vermieten. Giselastrasse 19. 17934 

Kleine 

Wohnung 
mit 2 Zimmern zu vermieten. Ab-

zufragen in der Verwaltung des Bl. 

Aktienkapital: K 50,000.000*— 
Reserven : K 12,750.000*— 

Z e n t r a l e In P r a g . 

Kommandite in Wien. 

K . k . p r i v . 

Durchführung 
aller bankgescbiftlichen Transaktionen und Erteilung 

diesbMöglicher Auskünfte. 

An- und Verkauf 
von Effekten, Valuten, Mflnzsorten und Coupons. 

Versicherung gegen Verlesung» 
verluat. 

Itökmisfkc Union-
Filiale Cilli. 

Bank 
Filialen in Reichenberjc:, Gabloai. 
Ssaz, Olmiitz Bielitz. JUgerndorf, 
Tropjian, Rumburg, Briina. Llu, 
Hohenelbe, Dornblrn, Salzburg 
Mahr. - Schönberg, Neutitscheii, 
Gras, Leuben, Königinhof, Klagte 
fa r t , Villach. — Expositnren I» 

Frledek-Mistek nnd Braunan. 

Hulanteste Ausfsihrung von BSrsen-
• uftrfigen 

Uebernahme von Wertpapieren inr 
Aufbewahrung und Verwaltung 

Belehnung von Wertpapieren. 
Vermietung von »leherheltaeehranh.« 

fKehern (Mafes.) 

Annahme von CSelderu lur 
Verzinsuni Im Konlo-Horrenl oder 

auf Elnlags-HAeher. 

Kreditbriefe 
auf sämtliche Haupt- und Nebenplätz« 4« 

In- und Auslandes. 

Für bi« Schrlffliitung verantwortlich: ®utto Echiblo. Drucker, Verleger, Herausgeber: BeretnSbuchbruckerei .Celeja" in Silli. 


